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Die  durch  Rudolf  Gneists  umfassende  Arbeiten  so  glänzend 
eröffnete  Bahn  der  Untersuchungen  zur  englischen  Verfassung— 
geschichte  ist  in  Deutschland  nach  dessen  Hinscheiden,  ab- 
gesehen von  wenigen  Einzelschriften,  nicht  weiter  verfolgt 
worden.  Dies  ist  in  hohem  Grade  zu  bedauern,  denn  an  die 
Geschichte  der  politischen  Einrichtungen  des  Mutterlandes 
aller  modernen  Verfassungen  knüpfen  sich  Probleme  allgemeiner 
Art,  zu  deren  Lösung  die  deutsche  Wissenschaft  ganz  beson- 
ders berufen  erscheint.  Während  die  zahlreichen  Arbeiten 
englischer  Historiker,  denen  das  pietätvolle  Interesse  der  Ge- 
bildeten an  der  Vergangenheit  ihres  Vaterlandes  ermutigend 
entgegenkommt,  sich  vorzugsweise  auf  archäologische,  genea- 
logische, kirchen-  und  kulturgeschichtliche  Fragen  beziehen, 
liegt  das  Verdienst  der  Werke  Gneists  in  der  Durchforschung 
der  rechtlichen  Struktur  jenes  wunderbar  festen  und  doch  zu- 
gleich elastischen  Staatsgebildes  sowie  der  sozialen  und  wirt- 
schaftlichen Grundbedingungen  seiner  Entwicklung.  Wer  die 
neueste  verfassungsgeschichtliche  Literatur  Englands  verfolgt, 
ist  peinlich  betroffen  von  der  Wahrnehmung,  dafs  gerade  auf 
die  grundsätzlich  bedeutsamsten  Forschungsergebnisse  unseres 
grofsen  Landsmannes  fast  nie  bezug  genommen  wird. 

Sobald  man  das  Werden  und  Wachsen  des  englischen 
Staates  eingehend  verfolgt,  wird  man,  an  welcher  Stelle  i 
seine  Untersuchung  auch  aufnimmt,  mit  Notwendigkeit  auf  die 
Periode  hingedrängt,  die  mit  der  normannischen  Eroberung 
beginnt  und  mit  der  Magna  Carta  endet.  In  diesem  Abschnitt 
der  englischen  Geschichte  liegen  alle  wesentlichen  Keime  der 
späteren  Entwicklung.  Nachdem  die  Elemente,  aus  denen  sich 
die  englische  Nation  aufbaute,   vollständi  inen   waren, 


handelte  es  sich  darum,  wie  sieb  dieselben  ineinander  fügten 
und  zu  einem  politischen  System  ordneten.  Die  Heraus- 
arbeitang    eines    einheitlichen   Nationalbewußtseins    aus   dem 

Dualismus  zweier  sich  feindlich  gegenüberstehenden  Volks- 
elemeute,  die  Errichtung  und  Befestigung  einer  ungewöhnlich 

starken,  monarchischen  Gewalt  auf  einem  zwar  aristokratisch 
stark  beeintiufsten,  aber  noch  ungemein  kräftigen  Unterbau 
kommunalen  Lebens,  die  Überführung  des  auf  dinglichen  Be- 
ziehungen beruhenden  Lehnswesens  in  die  breiteren  Verhält- 
nisse des  Rechtsstaates,  die  Einreibung  des  Inselreiches  in 
das  europäische  System,  alles  dies  bedeutete  eine  Umgestaltung 
von  solcher  Tragweite,  dafs  ihre  Wirkungen  in  der  ganzen  Folge- 
zeit bis  ins  achtzehnte  Jahrhundert  hinein  sichtbar  sind.  Die 
englischen  Geschichtschreiber  sind  geneigt,  die  grundlegende 
Bedeutung  dieser  Periode  zu  verkennen  oder  wenigstens  abzu- 
schwächen; ihr  Lieblingsgedanke  ist  die  Kontinuität  freiheit- 
licher Einrichtungen  von  den  Tagen  der  angelsächsischen  Ein- 
wanderung bis  auf  die  Gegenwart.  So  scheint  es  ihnen  auch 
ein  Ehrenpunkt  zu  sein,  selbst  in  der  Normannenzeit  das  Fort- 
bestehen einer  Nationalversammlung  ausfindig  zu  machen. 

Ganz  anders  denkt  Gneist,  der  die  vornormannische  Zeit 
stets  nur  als  die  „Angelsächsischen  Grundlagen"  bezeichnet  und 
die  eigentliche  Verfassungsgeschichte  erst  mit  der  tatsächlich 
absoluten  Macht  Wilhelms  des  Eroberers  beginnen  läfst.  Er 
leugnet  durchaus  das  Vorhandensein  einer  das  Königtum  be- 
schränkenden Landesversammlung  zu  dieser  Zeit.  Für  ihn 
bildet  die  festbegründete  monarchische  Gewalt  den  Aus- 

-punkt  der  Entwicklung  und  die  erste  Grundlage  der 
englischen  Verfassung.  Von  den  Tagen  der  Magna  Carta  an 
sei  dann  zunächst  durch  gerichtliche  Praxis  und  Reichsstatuten 
die  Macht  des  Königs  auf  feste  Grundsätze  zurückgeführt 
worden.  „Während  nun  die  gesetzliche  Regelung  der  Staats- 
gewalt fortschreitet  und  schliefslich  das  am  vollständigsten 
entwickelte  Verwaltungsrecht  in  der  europäischen  Welt  bildet, 
tritt  als  zweite  Grundlage  des  englischen  Staatswesens  seit 
dem  dreizehnten  Jahrhundert  die  Selbstverwaltung  auf, 
hervorgegangen  aus  dem  schweren  Kriegs-,  Gerichts-  und 
Polizeidienst  sowie  den  Steuerlasten,  welche  das  normannische 
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Königtum  an  erster  Stelle  den  besitzenden  Klassen  auferlegt 
hatte.  Die  spätere  Zeit  hat  diese  Delegierung  der  Staats- 
funktionen durch  tausend  Gesetze  geregelt  und  in  ihr  die 
praktische  Vermittlung  zwischen  Staat  und  Gesellschaft  ge- 
funden. Die  Parlaments  Verfassung  endlich  ist  nicht  so- 
wohl der  Grund,  als  das  Resultat  jenes  Verwaltungsrechts  und 
der  Selbstverwaltung,  indem  die  gieichmÄfsige  Heranziehung 
der  besitzenden  Klassen  zum  Staatsdienst  und  zu  den  Staats- 
lasten eine  Gliederung  der  Gesellschaft  ergab,  aus  welcher 
sich  Oberhaus  und  Unterhaus  zusammenfügten,  und  in  ihnen 
einen  Vorrat  von  praktischer  Einsicht  und  Erfahrung  erzeugte, 
die  das  erreichbare  Mafs  individueller  Freiheit  mit  den  not- 
wendigen Forderungen  eines  einheitlichen  Staatswillens  zu  ver- 
binden wufste". 

Die  von  der  Selbstsucht  beherrschte  Gesellschaft 
findet  ihren  moralischen  Gegenpol  im  Staate;  nur  durch  die 
Unterwerfung  der  Gesellschaft  unter  die  Staatsgewalt  ent- 
steht der  Rechtsstaat,  alle  bürgerlichen  Rechte  beruhen 
auf  der  herkömmlichen  Ausübung  öffentlicher  Pflichten,  die 
politische  Freiheit  hat  in  der  politischen  Verantwortlich- 
keit ihr  notwendiges  Korrelat,  —  das  war  die  Grundüber- 
zeugung  Gneists,  für  deren  Nachweis  ihm  die  tausendjährige 
Entwicklung  der  englischen  Verfassung  als  hervorragend  ge- 
eignetes Anschauungsobjekt  erschien.  Die  der  Eroberung  vor- 
angehenden 600  Jahre  angelsächsischer  Geschichte  stellen  sich 
unter  diesem  Gesichtspunkt  als  ein  mifsglückter  Versuch  dar, 
ein  festes  Staatsgefüge  auf  dem  Grunde  germanischer  Gemein- 
ireiheit  zu  errichten.  Nachdem  die  Freiheit  durch  wirtschaft- 
liche Ungleichheit  und  die  Schwäche  der  Königsgewalt  in 
aristokratische  Willkürherrschaft  umgeschlagen  war,  begann 
mit  der  normannischen  Eroberung  eine  umgekehrte  Entwicke- 
lungsreihe,  an  deren  Anfang  eine  kraftvolle  Monarehie  steht. 
In  der  Untersuchung  dieser  Entwicklungsreihe  mufs  demnach 
die  Entscheidung  der  angedeuteten  Kontroverse  gesucht  werden, 
mit  andern  Worten,  die  Lösung  der  Frage  nach  dem  Ursprung 
und  Wesen  der  politischen  Freiheit. 
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Im  Rahmen  dieser  Betrachtung  ist  nun  das  Amt  des 
Sheriffs  im  anglonormannischen  Lehnsstaat  eine  besonders  be- 
deutsame Erscheinung.  Die  englische  Landeseinteilung  beruhte 
.seit  Alfred  dem  Grofsen  auf  den  Grafschaften;  diese  verhält- 
nismäfsig  kleinen  Verwaltungseinheiten  standen  ohne  Ver- 
mittlung einer  höheren  Zwischeninstanz  mit  der  Zentralgewalt 
in  Beziehung.  Jede  Willensäufserung  derselben  sowie  jeder 
Widerstand  dagegen  mufste  daher  an  dieser  Stelle  zur  Geltung 
kommen,  um  so  mehr,  als  auch  die  Verwaltung  der  Hundert- 
schaften grofsenteils  Sache  der  Sheriffs  waren.  Da  nun  das 
Sheriffamt  kein  kollegialisches  war,  so  konzentrierte  sich  seine 

utung  in  der  Person  seiues  Trägers.  Auch  in  sachlicher 
Beziehung  bildete  dieses  Amt  die  Vereinigung  aller  Gebiete 
des  öffentlichen  Lebens;  Friedensbewahrung,  Kriegsdienst,  Ge- 
richtswesen und  Finanzen  gingen  durch  die  Hand  des  Sheriffs. 
In  diesem  war  somit  die  Staatsgewalt  lebendig  und  allgegen- 
wärtig. 

Mufs  nun  daher  der  Umfang  und  die  Art  der  Funktionen 
des  Sheriffs  der  Hauptgegenstand  der  Betrachtung  dieser  Ge- 
schichtsperiode sein,  so  ist  unter  seinen  mannigfachen*  Obliegen- 
heiten die  der  örtlichen  Finanzverwaltung  die  umfassendste. 
Was  die  normannische  Verwaltung  von  andern  unterscheidet, 
ist  ihr  fiskalischer  Charakter.  Nicht  nur  war  die  Geldwirt- 
schaft,  oder  wenigstens  die  Bemessung  aller  Leistungen  und 
Ansprüche  in  Geldeswert,  im  normannischen  England  erstaun- 
lich entwickelt,  sondern  es  fanden  auch  die  verschiedenartigsten 
Beziehungen  der  Untertanen  zum  Könige  ihren  Ausdruck  in 
Geldbeträgen.  Was  an  Pachten  dem  Könige  nach  den  alten 
Landesgewohnheiten  wie  nach  dem  Lehnswesen  nur  irgend 
zustand,  wurde  rücksichtslos  ausgenutzt  zur  Bereicherung  des 
königlichen  Schatzes,  was  an  Pflichten  der  Untertanen  ablös- 
bar war,  nahm  die  Form  von  Zahlungen  an.  Schildgelder 
traten  an  die  Stelle  des  Kriegsdienstes,  Polizeibufsen,  Straf- 
gelder und  Konfiskationen  bildeten  das  Hauptergebnis  gericht- 
licher Entscheidungen.  So  war  die  Tätigkeit  des  Sheriffs  als 
königlichen  Rentmeisters,  Einnehmers  und  Vollstreckungs- 
beamten  der  wichtigste  Teil  seines  Amtes. 

Unter  den  Quellen,  aus  denen  wir  über  die  Finanztätigkeit 


des  Sheriffs  Auskunft  entnehmen  können,  stehen  die  im  Record 
Office  aufbewahrten,  später  Pipe  Rolls')  genannten  Protokolle 
über  die  von  den  Sheriffs  vor  dem  Schatzamt  abgelegten 
Rechenschaften  obenan.  Sie  bieten  einen  Niederschlag  aller 
wichtigen  Vorkommnisse  in  amtlich  beglaubigter  Form.  Diese 
Pipe  Rolls  bilden  für  die  Regierung  Heinrichs  IL  fast  die 
einzigen  amtlichen  Urkunden;  schon  aus  diesem  Grunde  haben 
sie  grofsen  Wert.  Ereignisse  und  Mafsnahmen  der  inneren 
und  äufseren  Politik,  wirtschaftliche,  kirchliche,  rechtliche, 
kulturelle  Verhältnisse  spiegeln  sich  in  diesen  Protokollen 
wieder.  Nachdem  schon  im  Anfange  des  19.  Jahrhundert  der 
31.  Jahrgang  der  Regierung  Heinrichs  L,  die  drei  ersten  Jahr- 
gänge Heinrichs  II.  und  der  erste  Richards  I.  aus  den  Rollen 
abgedruckt  worden  waren,  sind  neuerdings  durch  die  Be- 
mühungen der  Pipe  Roll  Society  die  Protokolle  vom  5.  bis 
zum  23.  Regierungsjahr  Heinrichs  IL  veröffentlicht  worden. 
Die  Engländer  sind  eifrig  dabei,  aus  dem  reichen  Inhalt  dieser 
Veröffentlichungen  geschichtliches  Material  zusammenzustellen 
und  zu  verarbeiten.  Für  das  Verständnis  der  eigenartigen 
Form,  in  der  die  Rechenschaft  des  Sheriffs,  der  sog.  compotus 
vicecomitis,  abgelegt  und  aufgezeichnet  ist,  hat  uns  der  Zufall 
einen  wertvollen  Schlüssel  in  einer  zeitgenössischen  Schrift  in 
die  Hand  gegeben,  die  den  Namen  Dialogus  de  Scaccario 
(Gespräch  über  das  Schatzamt,  Exchequer)  führt  und  von  dem 
langjährigen  Schatzmeister  Heinrichs  IL,  Richard,  Sohn  Nigels, 
Bischof  von  London,  im  Winter  1178/79  verfafst  ist.  Auf 
diese  Schrift  hat  F.  Liebermann  in  seiner  Doktordissertation: 
Einleitung  in  den  Dialogus  de  Scaccario,  Göttingen  1875,  hin- 
gewiesen. Dieser  Dialogus  ist  neuerdings  mit  ausführlichem 
Kommentar  von  drei  Beamten  des  Record  Office  neu  heraus- 
gegeben {De  Necessariis  Observantiis  Scaccarii  Dialogus,  edited 
hy  A.  Hughes,  C.  G.  Crump  and  C.  Johnson,  Oxford  1902). 
Mit  Hilfe  dieser  augenscheinlich  als  Instruktionsbuch  für  Schatz- 
beamte verfafsten  Schrift,  sowie  mit  selbstverständlicher  Zu- 
hilfenahme  der  Arbeiten   von   Madox   (History   and  Antiquüies 

l)  Der  Name  erklärt  sich  entweder  aus  der  Ähnlichkeit  der  Per- 
gamentrollen mit  Röhren,  oder  aus  dem  Vergleich  des  königlichen  Schatzes 
mit  einem  Reservoir,  das  durch  Röhren  gespeist  wird. 
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of    the     L\cch,qucr,     London     1769).      Stnbbs     (Constitutional 

England^    Oxford  1891)    und  J.  H.  Round  (Feudal 

Engla  ■  /.  London  1895,   The  Commune  of  London,  Westminster 

18  i  habe  leb  aus  den  Texten  der  l,ij>c  Rolls  vom  9.  bis 
zum  2\.  Regierungsjahre  Heinrichs  II.  eine  Darstellung  des 
Verlaufs  eines  eompotus  vicecomitis  zu  geben  versucht,  in  der 
Hoffnung,  dafs  dieser  Hinweis  auf  ein  hochinteressantes,  aber 
von  deutscher  Seite  vernachlässigtes  Gebiet  jüngere  und  besser 
ausgerüstete  Geschichtsforscher  zu  weiteren  Untersuchungen 
im  Sinne  Gneists  veranlassen  möchte. 

I. 
Schatzamt,  Schatzamtstermine  und  Grafschaftspacht. 

1.  Der  eigentliche  Sitz  der  anglonormannischen  Regierung 
war  die  sog.  curia  Regis,  der  Rat  des  Königs  und  sein  höchster 
Gerichtshof.  In  ihm  safsen  die  Grofsbeamten  des  Reiches, 
unter  denen  der  Iusticiarius  als  Vertreter  des  Königs  der  erste 
war.  Fast  dieselben  Personen  bildeten  auch  das  Personal  des 
Schatzamtes  (Scaccarium),  einer  Körperschaft,  die  wir  uns  als 
mit  der  curia  Regis  identisch  denken  können,  nur  dafs  sie  die 
Finanzen  verwaltete  und  demgemäfs  hier  der  Schatzmeister 
die  wichtigste  Person  war,  während  die  anderen  Grofsbeamten 
sich  vielfach  durch  zuverlässige  Unterbeamte  bei  den  Sitzungen 
vertreten  liefsen.  Das  Schatzamt  war  sonach  eine  kollegialisch 
organisierte  Behörde  mit  periodischen  Sitzungen.  Von  den 
höheren  Beamten  desselben,  die  man  Barone  nannte,  waren 
einige  Inhaber  von  Grand  Sergeanties,  d.  h.  sie  besafsen  erb- 
lichen Lehnsbesitz,  mit  welchem  die  Dienste  ihres  Amtes  ver- 
bunden waren;  doch  waren  gerade  die  angesehensten  (der 
lusticiarim  als  Präsident,  der  Kanzler  uud  der  Schatzmeister) 
widerruflich  angestellt;  diesen  waren  für  die  Dauer  ihres  Amts 
ebenfalls  die  Erträge  bestimmter  Güter  zugewiesen.  Einige 
der   wichtigeren   unteren  Ämter  waren   Petit   Sergeanties ;    die 

ten  Unterbeamten  erhielten  unmittelbar  aus  dem  Schatz- 
amte Tagegelder. 

2.  Das  Schatzamt  umfafst  zwei  Abteilungen,  die  untere, 
avium    infeiius    oder   Recepta,    ist    die    Kasse,    wo    Geld 
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empfangen  und  ausgezahlt  wird.  Die  Auszahlungen  erfolgen, 
mit  gewissen  Ausnahmen,  nur  auf  königliche  Anweisungen, 
'breoia  Reois,  für  welche  es  drei  Formulare  gibt  (brevia  de 
Liberate,  de  Computäte  und  de  Perdono,  AuszahlungS-,  Credi- 
fcierungs,  Niederschlagungserlasse);  für  diese  Anweisungen  werden 
Duplikate  (contrabrevia)  ausgefertigt  und  von  den  Sehatzbeamten 
aufbewahrt.  Über  die  Ein-  und  Ausgänge  wird  im  Rotulua 
Receptae  Buch  geführt.  Mit  der  Kasse  verbunden  ist  die 
Schatzkammer,  Thesaurus,  wo  aufser  gemünztem  Geld  auch 
Gold-  und  Silbergeschirr,  das  Staatssiegel,  wichtige  Urkunden 
und  kostbare  Gewänder  aufbewahrt  werden.  Solcher  Thesauri 
gibt  es  mehrere,  die  mit  einander  in  Verbindung  stehen;  der 
angesehenste  Thesaurus  unter  Heinrich  IL  scheint  neben  dem 
zu  London  der  in  Winchester  gewesen  zu  sein. 

3.  Die  obere  und  wichtigere  Abteilung  ist  das  Scacearvum 
superius,  wohl  so  benannt  nach  dem  schachbrettartig  gestreiften 
Tuch,  mit  dem  der  Schatzamtstisch  aberzogen  war.  Dies  ist 
die  Oberrechnungskammer  und  der  Finanzgerichtshof.  Die 
Hauptaufgabe  dieser  Behörde  ist  es,  die  Rechenschaften  der 
Sheriffs  zu  Ostern  und  zu  Michaelis  entgegenzunehmen,  zu 
letzterem  Termine  Protokolle  über  diese  aufzunehmen,  Finanz- 
fragen und  -Streitigkeiten  zu  entscheiden,  im  Winter  über  das 
folgende  Finanzjahr  Beschlüsse  zu  fassen  und  Ladungen  zum 
Ostertermin  ergehen  zu  lassen.  Die  Beratungen  der  Barone 
sind  geheim  und  finden  in  einem  besonderen,  allen  Unberufenen 
unzugänglichen  Räume  (Thalamus)  statt.  Die  Ladungen  (sum- 
monitiones),  die  versiegelt  durch  Boten  in  die  Grafschaften 
getragen  und  an  die  Sheriffs  (vicecomites)  abgeliefert  werden, 
lauten  folgendermafsen:  „Heinrich,  König  der  Engländer,  dem 
Sheriff  N.  N.  Grufs!  Siehe  zu,  wie  du  dich  und  das  deine 
liebst,  dafs  du  beim  Schatzamt  in  N.  N.  (also  nicht  immer  in 
London!)  am  Tage  nach  Schlufs  des  Osterfestes  anwesend 
seiest  und  alles  mitbringest,  was  du  aus  der  alten  und  aus 
der  neuen  Pacht  (firma)  schuldest;  dazu  ferner  alle  hierunter 
aufgezeichneten  Beträge:  von  N.  N.  10  Mark  aus  der  und  der 
Veranlassung,  von  N.  N.  etc.  etc.u.  Hier  folgt  die  Aufzählung 
der  Schuldposten  aller  in  der  betreffenden  Grafschaft  wohnenden 
Fiskusschuldner   einschliefslich  der  von  den  sog.  Reiserichtern 
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(Iusticiae  üinerantes)  festgesetzten  gerichtlichen  Bnfsen,  deren 
Eintreibung  dem  Sheriff  obliegt.  Die  Ladung  schliefst  dann: 
..Und  dies  alles  bringe  mit  in  baar  und  in  Kerbhölzern  (in 
taleis),  Anweisungen  und  Quittungen,  sonst  wird  es  dir  aus 
deiner  Pacht  genommen  werden.  Zeugen  sind  N.  N.  und  N.  N. 
im  Schatzamt". 

Zum  Ostertermine  findet  keine  abschliefscnde  Rechnung 
statt,  sondern  nur  eine  mündliche  Durchnahme  der  Posten 
(visus  compoti)  und  die  Einzahlung  eines  Teiles  der  Beträge 
in  die  Kasse.  Über  diese  Zahlung  erhält  der  Sheriff  ein  Kerb- 
holz, auch  mufs  er  sein  bar  gezahltes  Geld  einer  Münzprüfung 
unterwerfen;  über  diese  beiden  Punkte  wird  weiter  unten 
Näheres  zu  sagen  sein.  Nach  dem  Ostertermine  ergehen  die 
Ladungen  zu  Michaelis,  in  diesen  wird  aber  nicht  nur  der 
restierende  Betrag,  sondern  der  ganze  Jahresbetrag  gefordert, 
der  Sheriff  hat  sich  zum  Michaelistermin  durch  seine  Kerb- 
hölzer über  die  zu  Ostern  gemachten  Zahlungen  auszuweisen. 
Am  genannten  Tage  mufs  sich  der  Sheriff  dem  Präsidenten 
oder  in  dessen  Abwesenheit  dem  Schatzmeister  vorstellen  und 
sich  vom  nächsten  Tage  an  zur  Rechenschaft  bereit  halten. 
Der  säumige  Sheriff  verfällt  in  Geldstrafe,  die  mit  jedem  Tage 
verschärft  wird;  am  vierten  ist  er  in  misericordia  Regis,  mit 
.seinem  gesamten  beweglichen  Vermögen  der  Gnade  des  Königs 
verfallen.  Als  Entschuldigungen  für  persönliches  Ausbleiben, 
sofern  das  Geld  richtig  eingezahlt  wird,  gelten  gewisse  Ver- 
hinderungsgründe, insbesondere  genügend  beglaubigte  Krank- 
heit, anderweitiger  Auftrag  des  Königs,  Urlaub  aufser  Landes, 
Tod  oder  Todesgefahr  des  ältesten  Sohnes,  der  Ehefrau  oder 
des  unmittelbaren  Lehnsherrn,  unaufschiebbare  Rechtsgeschäfte. 
Doch  kann  ohne  besondere  Erlaubnis  kein  anderer  als  der 
älteste  Sohn  für  den  Sheriff  die  Rechenschaft  ablegen.  Ist  ein 
anderer  Vertreter  zugelassen,  so  lautet  der  Text  der  Schatz- 
rolle so,  als  ob  der  Sheriff  selbst  zugegen  wäre.  Die  Reihen- 
folge der  Grafschaften  wechselt  jedes  Jahr;  die  einzelnen 
Sheriffs  werden  durch  öffentlichen  Ausruf  vorgeladen.  Bevor 
indessen  der  Sheriff  seine  Rechenschaft  ablegt,  mufs  er  seine 
Einzahlung  sowohl  aus  der  Grafschaftspacht  wie  auch  für  die 
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durch  ihn  vertretenen  Fiskusschuldner  an  der  Kasse  gemacht 
und  darüber  neue  Kerbhölzer  empfangen  haben. 

4.  Versetzen  wir  uns  in  eine  Sitzung  des  Schatzamts  im 
Michaelistermin,  so  finden  wir  im  Sitzungssaal  die  Barone 
rings  um  einen  billardähnlichen,  10  Fufs  langen  und  5  Fufa 
breiten,  mit  einem  ziemlich  hohen  Rande  versehenen  Tisch 
sitzen,  dessen  Fläche  mit  einem  schwarzen  Tuche  überzogen 
ist.  Dieses  Tuch  ist  so  gestreift,  dafs  Felder  entstehen,  auf 
denen,  wie  wir  sehen  werden,  die  Subtraktion  der  verrechneten 
Posten  vom  Schuldbetrage  ausgeführt  wird.  In  der  Mitte  der 
einen  Schmalseite  sitzt  der  Summus  Iusticiarius  als  Präsident, 
links  von  ihm  auf  der  (dort  wohl  verlängerten)  Bank  der 
Kanzler  (cancellarius),  der  Verwalter  des  Heerwesens  (con- 
tfabularius),  zwei  Kämmerer  (camerarii)  und  der  Grofsstall- 
meister  (marescattus)\  rechts  vom  Präsidenten  ist  für  einen 
sachverständigen  königlichen  Kommissar  ein  Sitz  frei.  Auf 
der  Längsbank  links  vom  Präsidenten  sitzen,  von  der  Ecke 
an,  der  Kerbholzschneider  (factor  talearum),  dann  in  einem 
Abstand,  der  ihm  den  freien  Gebrauch  des  rechten  Armes  ge- 
stattet, der  mit  Rechenmünzen  versehene  calculator,  weiterhin 
der  Bureauvorsteher  (clericus  qui  praeest  scriptorio).  Auf  der 
gegenüberbefindlichen  Längsbank  (rechts  vom  Präsidenten), 
sitzt  die  Hauptperson,  der  Schatzmeister  (thesaurarius),  auf  ihn 
folgen  drei  Schreiber,  nämlich  der  Schatzamtschreiber,  dem 
der  Schatzmeister  das  Protokoll  diktiert,  der  Kanzleischreiber, 
der  es  von  seinem  Nachbar  abschreibt,  und  hinter  ihnen  ein 
Schreiber,  der  im  königlichen  Auftrage  von  jenen  Kopie  nimmt. 
Dann  folgt  der  wichtige  Kanzleisekretär  (clericus  cancellariu 
der  spätere  Chancellor  of  the  Exchequer),  der  die  vorjährige 
Rolle  in  der  Hand  hat  und  mit  dieser  die  Aussage  des  Sheriffs 
kontrolliert,  auch  nach  Beendigung  der  Grafschaftspacht  an 
Stelle  des  Schatzmeisters  die  Befragung  des  Sheriffs  über  die 
Fiskusschuldner  übernimmt,  endlich  ein  Sekretär  des  con- 
stabularius,  der  mit  Verzeichnissen  der  königlichen  Soldempfänger 
und  sonstigen  die  Heeresverwaltung  betreffenden  Schriftstücken 
versehen  ist.  Auf  der  dem  Präsidenten  gegenüberliegenden 
Schmalseite  befindet  sich  der  rechnunglegende  Sheriff  mit 
seinen  Gewährsleuten  und  den  persönlich  erschienenen  Fiskus- 
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Schuldnern.  Die  Verhandlungen,  die,  wie  ich  annehme,  in 
normannisch-französischer  Sprache  geführt  werden,  während 
das  aufgenommene  Protokoll  lateinisch  lautet,  beginnt  mit  der 
Frage  des  Schatzmeisters,  ob  der  Sheriff  bereit  sei,  Rechen- 
schaft abzulegen.  Die  Schreiber  haben  sich  mit  Tinte  und 
Schreibrohr  versehen,  vor  jedem  liegt  eine  aus  zwei  grofsen 
Schafhäuten  hergestellte  Pergamentrolle  von  anderthalb  Spannen 
Breite,  die  von  oben  bis  unten  und  auf  beiden  Seiten  liniert 
ist,  am  Kopf  stehen  die  Namen  der  zunächst  zur  Verhandlung 
kommenden  Grafschaften,  nun  folgt  nochmals  der  Name  der 
zuerst  genannten  Grafschaft  und  es  folgen  die  Worte:  „N.  N.  gibt 
Rechenschaft  über  die  Pacht  aus  der  und  der  Grafschaft  (z.  B. 
Wilelmus  de  Bello  Campo  reddit  compotum  de  firma  de  Wire- 
0".  Hier  wird  es  nun  nötig  sein,  den  Begriff  der 
Grafschaftspacht  {firma  comitatus),  des  Hauptbestandteils  des 
cvmpotus,  klar  zu  stellen. 

5.  Die  Grafschaftspacht  bezieht  sich  auf  die  Hauptver- 
waltung des  Sheriffs,  das  corpus  comitatus-,  in  ihr  tritt  der 
Sheriff  als  Selbstschuldner  auf.  Der  König  hatte  in  jeder 
Grafschaft  Krondomänen,  Parks,  Forsten,  Meiereien,  Mühlen, 
in  manchen  auch  Bergwerke,  überall  flössen  ihm  auch  kleinere 
Gefälle  mannigfacher  Art  als  Markt-,  Hafen-,  Verkehrsgebühren 
zu.  Der  Sheriff  als  Grafschaftsverwalter  war  der  Vogt  der  in 
der  Grafschaft  befindlichen  königlichen  Domänengüter.  Anstatt 
aber  die  wechselnden  Erträge  in  natura  oder  in  Geld  an  den 
Fiskus  abzuführen,  übernahm  er  die  Erträge  gegen  eine  be- 
stimmte, durch  die  Schatzbarone  festgesetzte  Pachtsumme,  die 
meist  lange  Zeit  unverändert  blieb.  In  dieser  Pacht  waren 
auch  alle  kleineren  Regalien  der  Grafschaft  einbegriffen.  Als 
Vorsitzender  im  Grafschaftsgericht  (soweit  dieses  noch  neben 
den  Reiserichtern  Rechtsfälle  aburteilte)  und  in  den  Hundert- 
schaftsgerichten erhielt  der  Sheriff  ferner  die  dort  festgesetzten 
IUifsen;  dafür  mufste  er  seine  Pacht  in  reinem  Silber  zahlen, 
worüber  unten  das  Weitere.  Sein  Gewinn  bestand  in  dem 
Überschufs,  den  er  durch  rücksichtslose  Ausbeutung  seiner 
Pachtrechte  über  die  Pachtsumme  erzielte;  auch  scheint  er  von 
der  Grafschaftsbevölkerung  ein  auxilium  vicecomitis  erhalten  zu 
haben.     So   entstand  denn  für  jede  Grafschaft  bezw.  für  zwei 
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gemeinsam  verwaltete  Grafschaften  eine  bestimmte  Summe, 
für  die  der  Sheriff  dem  Könige  alljährlich  haftbar  war;  die 
firma  comitatus.  Der  Sheriff  war  sonach  Verwalter  eines  Fonds 
von  der  Höhe  seiner  firma,  es  lag  nahe,  ihm  daraufhin  ge- 
wisse Auszahlungen  innerhalb  der  Grafschaft  aufzutragen.  Der 
compotus  bildet  nun  die  Verrechnung  der  jirma,  indem  die 
Creditposten  des  Sheriffs,  wenn  die  Rechnung  aufgehen  soll, 
zusammen  dem  Betrag  der  firma  gleichkommen  müssen.  Merk- 
würdigerweise nun  ist  in  den  Protokollen  diese  mafsgebende 
Summe  gar  nicht  genannt;  der  Schatzmeister  entnahm  sie 
einem  besonderen  Rotulus  exactorius\  wir  können  sie  nur  durch 
Rechnung  finden.  So  stellt  also  jeder  einzelne  compotus,  deren 
es  27  giebt,  eine  volle  Abrechnung  über  Ausgaben  und  Ein- 
nahmen des  Fiskus  im  Umfange  der  Grafschaftspacht  für  das 
laufende  Jahr  dar;  daran  anschliefsend  aber  auch  noch  die 
Verrechnung  kleinerer  Rächten  des  Sheriffs  und  der  von  ihm 
erhobenen  sonstigen  Beträge.  Wir  beginnen  nun  mit  dem 
Hauptteil  des  compotus,  der  firma  comitatus. 

II. 
Firma  comitatus. 

1.  Das  Schema  des  Protokolls  über  diese  firma  sieht 
folgendermafsen  aus: 

A  —  scira. 

m.m.redditcompotumdefirmadeA-scira.  Intliesauro'.     £.    s.    d. 
et  in  Decima  constituta 
et  in  Elemosyna  constituta 
et  in  Libcrationibus  constitutis 
et  in   Terris  datis 
et  in  Soltis  per  brevia  Regis 
et  in  Soltis  per  consuetudinem  scaccarii. 

et  quietus  est. 
oder:  et  debet    : 

oder:    et  habet  de  superplusagio: 

Die  Ausfüllung  des  Betrages  hinter  den  Worten  in  thesauro 
(baar  gezahlt)  erfolgt  erst  am  Ende  der  ganzen  Verhandlung, 
weil    diese  Summe    erst    nach   Prüfung    aller  übrigen  Posten 
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sichergestellt  ist.  Es  ergeht  nun  die  Frage  des  Schatzmeisters, 
ob  in  den  regelmässig  wiederkehrenden  Ausgaben  des  Sheriffs 
seit  dem  Vorjahr  eine  Änderung  eingetreten  sei.  Ist  dies 
nicht  der  Fall,  so  wird  der  Text  aus  der  vorjährigen  Schatz- 
rolle einlach  abgeschrieben  und  die  Verhandlung  über  die  drei 
ersten  Etatstitel,  nämlich  die  regelmäfsigen  Zehnten,  Almosen 
und  Gehälter,  ist  damit  beendet.  Wir  müssen  uns  indessen 
diese  Etatstitel  etwas  näher  ansehen. 

2.  Die  Abgabe  des  Zehnten  rindet  sich  nicht  in  allen 
Grafschaften,  auch  geht  dieselbe  mit  Almosen  und  Armen- 
gehältern so  durcheinander,  dafs  eine  Scheidung  für  uns 
schwer  ist.  Ganz  regelmäfsig  sind  dagegen  die  elemosynae  an 
die  Tempelherren;  dieser  Orden  erhält  von  den  kleineren  Graf- 
schaften jährlich  )  Mark  =  13  s.  4  d.,  von  Yorkshire,  Kent, 
Essex-Herts  je  2,  von  Lincolnshire  3,  später  4  Mark.  Im 
übrigen  finden  sich  in  den  Pipe  Rolls  allerlei  Zuwendungen 
an  die  canonici  der  Kathedralen  und  an  Klöster.  Die  Pflicht, 
den  benachbarten  Pfarrkirchen  die  Zehnten  zuzuwenden,  soll 
nach  Stubbs  im  Jahre  1200  festgestellt  worden  sein. 

Die  libcrationes  zerfallen  in  zwei  Klassen,  nämlich  Übe- 
rationes  servientium  und  indigentium.  Die  ersteren  sind  Tage- 
gelder für  kleine  Beamte;  die  letzteren  sind  von  den  eben 
besprochenen  Almosen  nur  dadurch  zu  unterscheiden,  dafs  hier 
die  Empfänger  einzelne  Personen  (Krüppel,  Blinde  etc.),  dort 
Körperschaften  sind.  Betrachtet  man  die  Beträge,  so  findet 
man,  dafs  sie  meist  durch  die  Zahl  365  teilbar  sind  und  an- 
geben, ob  die  Empfänger  1,  2,  3  oder  mehr  denarii  pro  Tag 
erhalten.  Ein  falconarius  erhält  30  s.  5  d.  (1  d  X  365),  ein 
parcarius  45  s.  l1/*  d.  d  ^2  d  X  365),  ein  elemosynarius  60  S. 
10  d.  (2  d  X  365),  ein  clericus  L.  4.  11  s.  3  d.  (3  d  X  365), 
Personen  von  Ritterrang  erhalten  8  d.  pro  Tag.  Eine  be- 
sondere Abgabe  einzelner  Grafschaften  (in  den  Pipe  Rolls 
x-Herts,  Sussex,  Norfolk-Suffolk,  Wilts,  Glostershire)  ist  der 
ms  denarius,  ein  fester  Betrag,  der  dem  Earl  (Comes)  als 
früherem  Gerichtsherrn  der  Grafschaft  aus  den  Gerichtsgeldern 
gezahlt  wird. 

3.  Nach  den  Almosen,  Zehnten  und  Gehältern  folgt  et 
in  terris  datis,    an   vergebenen  Lehnsgütern;    zuweilen   lautet 
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auch  der  Ausdruck  et  in  terris  missis  extra  comitatum.  Unter 
diesem  Titel  werden  die  Ertragswerte  solcher  Güter  aufgeführt, 
die  der  ursprünglichen  Verwaltung  des  Sheriffs  später  entzogen 
und  an  Getreue  des  Königs  sowie  an  Kirchen  und  Klöster 
lehnsrechtlich  überlassen  worden  sind.  Da  nämlich  diese  Er- 
träge dem  Sberiff  verloren  gehen,  so  mufs  ihm  ein  entsprechender 
Teil  seiner  Pachtsumme  gutgerechnet  werden.  Da  in  den 
P.  R.  der  Betrag  der  firma  nicht  genannt  ist,  kann  auch  die 
Verminderung  des  Betrages  nicht  anders  ausgedrückt  werden 
als  durch  alljährliche  Wiederholung  der  Abzüge.  Es  sind 
daher,  wohl  gemerkt,  die  hier  aufgeführten  Summen  keine 
wirklichen  Zahlungen  der  Sheriffs,  sondern  nur  Subtraktions- 
beträge. Hier  mag  schon  bemerkt  werden,  dafs  auch  das  Ent- 
gegengesetzte, die  Erhöhung  der  firma,  durch  ein  zog.crementum 
jirmae  comitatus  angegeben  wird,  wobei  es  für  uns  zweifelhaft 
bleibt,  ob  die  Erhöhung  durch  Ausdehnung  der  Pacht  auf  ein 
bisher  nicht  dazu  gehöriges  Wertobjekt  (ein  Gut,  eine  Mühle, 
einen  Markt),  oder  durch  die  aus  der  Pacht  erzielten  höheren 
Wirtschaftsergebnisse  begründet  ist.  —  Bei  den  terris  datis 
besteht  ein  bemerkenswerter  Unterschied  insofern,  als  einige 
der  Beträge  für  solche  Güter  in  reinem  Silber  (blank),  andere 
nur  in  gezählter  Münze  (numero)  zahlbar  sind.  Dieser  Unter- 
schied wird  im  Dialogus  dadurch  erklärt,  dafs  die  mit  Gerichts- 
barkeit {cum  hundredo)  verliehenen  Güter  blank,  die  ohne 
solche  numero  berechnet  werden.  Da  nämlich  durch  Über- 
lassung der  Gerichtsbarkeit  im  Umfange  des  verliehenen  Gutes 
dem  Sheriff  die  Gerichtsgebühren  entgehen,  so  mufs  ihm  da- 
für der  von  ihm  selbst  in  der  Form  der  Blankzahlung  entrichtete 
Betrag  gutgerechnet  werden.  Ein  fernerer  Unterschied  in  den 
Verleihungen  liegt  darin,  ob  der  Besitz  an  Laien  oder  an  geist- 
liche Körperschaften  übergeht.  Geschieht  letzteres,  so  ist  der 
Piückfall  (durch  Mangel  an  Erben  oder  Verwirkung)  ausge- 
schlossen, das  Land  ist  dann  an  die  tote  Hand  gekommen. 

4.  Solta  sind  gelegentliche  Ausgaben  des  Sheriffs,  im 
Gegensatz  zu  den  regelmäfsig  wiederkehrenden.  Solche  Aus- 
zahlungen werden  entweder  auf  Grund  der  Gewohnheit  des 
Schatzamts  ohne  Belag  anerkannt  oder  durch  Vorweisung  eines 
breve  beglaubigt.    Dies  i^t  das  interessante  Gebiet,  in  welchem 
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verschiedenartigsten  Posten  auftreten,  deren  Gesamtheit 
uns  einen  Einblick  in  das  damalige  Kulturleben  tun  läfst.  Alle 
Bedürfnis  Hofes,  Getreide,  Fleisch,  Getränke,  Kleidung. 

Ausrüstung,  Waffen  und  sonstiger  Kriegsbedarf,  Pferde,  Jagd- 
Utensilien,  Jagdvögel,  Handwerkerarbeiten,  Pelze,  Kunstgegen- 
stände. Juwelen,  Neu-  und  Umbauten  von  festen  Plätzen, 
Kirchen,  Palästen  und  Gefängnissen,  ferner  Festlichkeiten, 
Schiffahrt,  Transporte,  Schenkungen,  Bezahlung  von  Diensten, 
Niederschlagung  von  Forderungen,  Darlehen,  Kriegsunter- 
behmungen,  Reisen  von  Personen  des  Hofes,  kommen  in  bunter 
Mannigfaltigkeit  vor.  Durch  Beachtung  der  Grafschaften,  auf 
deren  firmae  Ausgaben  für  bestimmte  Bedürfnisse  überwiegend 
angerechnet  werden,  lassen  sich  Schlüsse  über  die  wirtschaft- 
liche Eigenart  der  Landesteile  ziehen;  doch  geben  manchmal 
auch  Reisen  und  längerer  Aufenthalt  des  Hofes  in  bestimmten 
Ortschaften  Anlafs  zu  solchen  Ausgaben;  dem  König  stand 
überall  ein  besonderes  Vorkaufsrecht  zu  festgesetzten  Preisen 
zu.  Bei  allen  diesen  gelegentlichen  Posten  hat  der  Sheriff 
nicht  nur  den  Nachweis  über  die  erfolgte  Zahlung  zu  erbringen, 
sondern  auch  über  deren  Übereinstimmung  mit  der  königlichen 
Anweisung.  Der  Text,  den  der  Schatzmeister  über  diese  Aus- 
gaben diktiert,  mufs  Anlafs,  Empfänger  und  Betrag  erkennen 
lassen,  auch  darf  der  Zusatz  per  breve  Regis  nicht  fehlen. 
Angaben  über  die  Zeit,  zu  welcher  Zahlungen  erfolgt  sind, 
finden  sich  in  den  P.  R.  nicht.  Anweisungen  zur  Vornahme 
von  Bauten.  Reparaturen,  Inventarergänzungen  u.  dgl.  lauten 
nicht  auf  bestimmte  Beträge;  in  diesem  Falle  müssen  ver- 
eidigte Sachverständige  die  Angemessenheit  der  gemachten 
Ausgaben  bezeugen,  worauf  im  Schatzamt  selbst  ein  breve  mit 
Betrag  ausgestellt  wird;  haben  die  Arbeiten  noch  weiteren 
Fortgang,  so  wiederholt  sich  dies  bis  zur  Fertigstellung  und 
die  königliche  Originalanweisung  bleibt  so  lange  in  den  Händen 
des  Sheriffs. 

Auf  die  Ausgaben  per  breve  Regis  folgen  solche,  die  ohne 
Anweisung  anerkannt  werden.  Dahin  gehören  die,  welche  der 
Sheriff  als  Vollstreckungsbeamter  macht;  hier  finden  wir  Kosten 
für  Hinrichtungen  (iusticiae)  und  Verstümmelungen  von  Ver- 
brechern, für  Zweikämpfe  (duellum  als  normannisches  Beweis- 
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mittel),  Gottesurteile  (iudicia  candentis  ferri  vel  aquae  nach 
angelsächsischem  Herkommen),  für  die  Verpflegung  oder  den 
Transport  von  Kronzeugen  (probatores  Regis,  Verhrecher,  die 
ihre  Mitschuldigen  angeben),  ferner  Lieferung  von  Utensilien 
zur  Weinlese,  die  Kosten  des  Einsalzcns  der  für  die  königliche 
Tafel  bestimmten  Fische,  Transporte  des  königlichen  Schatzes, 
Botengänge  u.  dgl. 

Mit  diesem  Etatstitel  ist  das  corpus  comitatus  erschöpft, 
doch  kommt  oft  noch  die  Verrechnung  eines  Restes  dazu,  der 
aus  der  vorjährigen  Pacht  stehen  geblieben  ist.  Ist  der  Sheriff 
(dessen  Amtsdauer  im  Belieben  des  Königs  steht)  derselbe  wie 
im  Vorjahr,  so  geht  die  Verhandlung  de  veteri  firma  der  firma 
nova  voran,  handelt  es  sich  um  die  Schuld  eines  Vorgängers, 
so  folgt  sie.  Zuweilen  hat  auch  der  Sheriff  aus  der  Graf- 
schaftspacht einen  Überschufs  (superplusagium),  der  ihm  gut- 
gerechnet wird. 

Obwohl  nun  die  firma  comitatus  erschöpft  ist  und  sich 
aus  den  angeführten  Creditposten  des  Sheriffs  die  Summe 
seiner  Barzahlung  berechnen  läfst,  wird  dennoch  der  Betrag 
hinter  in  thesauro  noch  nicht  ausgefüllt,  da  der  Sheriff  auch 
gegebenenfalls  für  Ausfälle  bei  den  noch  folgenden  Schuld- 
posten verantwortlich  gemacht  wird.  Die  Eintragung  des  Bar- 
betrags bleibt  daher  bis  zum  Ende  des  ganzen  compotus  ver- 
schoben. Wohl  aber  wird  dem  Sheriff  nach  Erledigung  der 
firma  comitatus  vom  Marschall  der  Eid  abgenommen,  dafs  er 
alle  Angaben  nach  seinem  bestem  Wissen  mache;  dieser  Eid 
gilt  dann  auch  für  die  weitere  Verhandlung.  Bevor  wir  nun 
zu  dem  übrigen  Teile  des  compotus  übergehen,  müssen  wir  die 
Blankzahlungen,  die  Kerbhölzer,  das  Münzwesen,  die  ver- 
schiedenartigen Zahlungsweisen,  die  Münzprufung  und  endlich 
die  Ausführung  der  sog.  summa  durch  den  Kalkulator  auf  den 
Feldern  des  Schatzamttisches  erörtern. 

III. 
Rechnungs-,  Zahlungs-  und  Münzwesen. 

Der  Übergang  aus  der  Naturalwirtschaft  in  die  Geldwirt- 
haft erfolgte  nur  allmählich;    lange  bestanden  beide  oehen- 

Friedrichs-Werdersche  Oberrealschule.     1908.  a 
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einander1).  Auch  wo  amtlich  alle  Werte  in  Geld  bemessen 
wurden,  haben  wir  sicherlich  in  der  Praxis  noch  vielfach  eine 
Zahlung  in  natura  anzunehmen.  Am  frühesten  machte  sich 
das  Bedürfnis  nach  Münzen  im  Gerichtswesen  geltend.  Das 
Münzsystem,  wie  wir  es  in  der  normannischen  Zeit  finden  und 
wie  es  jedenfalls  schon  lange  in  der  angelsächsischen  Zeit  be- 
stand, folgte  augenscheinlich  dem  Vorbilde  des  fränkischen 
Reiches.  Die  Herstellung  der  Münzen  fand  in  einer  grofsen 
Anzahl  von  Münzstätten  durch  privilegierte,  vom  Könige  mit 
den  Prägestöcken  versehene  monetarii  statt.  Die  in  Umlauf 
befindlichen  Münzen  stammten  zum  Teil  noch  aus  der  Zeit 
der  Heptarchie  und  zeigten  grofse  Verschiedenheiten.  Die 
einzige,  wirklich  vorhandene  englische  Münze  war  der  denarius, 
eine  Silbermünze,  die  dem  heutigen  penny  entspricht.  Der 
solidus  (Schilling)  und  die  libra  (Pfund)  waren  nur  Rechen- 
einheiten; eine  Mark  Silber  bedeutete  2/3  libra  =  13  s.  4  d. 
Gelegentlich  werden  Byzantiner  (=  2  s.)  erwähnt.  Eine  Unze 
Goldes  galt  =  15  s.,  eine  Mark  in  Gold  =  £  6.  Der  denarius 
zeigte  auf  einer  Seite  den  Kopf  des  Königs  mit  dessen  Namen, 
auf  der  andern  den  Namen  des  Münzers,  meist  auch  den  der 
Münzstätte.  Die  normannischen  Könige  strebten  nach  Be- 
seitigung der  bestehenden  Ungleichheiten;  im  Jahre  1180 
scheint  die  Ausprägung  den  Münzpächtern  entzogen  und  könig- 
lichen Beamten  übertragen  worden  zu  sein.  Unter  Heinrich  I. 
stellte  sich  die  Notwendigkeit  heraus,  auch  für  die  Erträge 
aus  den  Krondomänen  die  Barzahlungen  einzuführen;  dabei 
fand  eine  neue  Abschätzung  der  Pachtsummen  statt.  Da  nun 
die  Denarien  verschieden  und  viele  Stücke  nicht  mehr  voll- 
wichtig waren,  so  wurde  im  Verkehr  eine  Prüfung  der  ge- 
zahlten Münzen  nötig.  Vor  der  Zeit,  die  uns  hier  beschäftigt, 
waren  zwei  Zahlungsarten  üblich,  die  in  unsern  P.  R.  nicht 
mehr  vorkommen;  ad  scalam  bedeutete  die  Zahlung  eines  festen* 
Aufgeldes  von  6  d.  auf  das  Pfund,  ad  pensum  die  eines  Auf- 
gelds nach  jeweiligem  Gewicht.  In  den  uns  vorliegenden 
P.  R.  handelt  es   sich   aber  um  zwei  andere  Zahlungsweisen, 


l)  Vgl.  unten  die  firmae  comitatuum  von  Bucks-Bedf.,  Herefs.,  Lincoln.,. 

Worcester. 
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numero  (nach  der  Zahl)  und  blank  (in  sog.  reinem  Silber). 
Wenn  numero  zu  zahlende  Stücke  an  die  Kasse  kamen,  wurden 
sie  gewogen,  wobei  ein  Fehlgewicht  bis  zu  6  d.  auf  240  d. 
gestattet  war;  mufste  man  mehr  als  246  d.  in  die  Wagschale 
werfen,  um  ein  Gewichtspfund  aufzuwiegen,  so  wurde  das  Geld 
zurückgewiesen,  andernfalls  begnügte  man  sich  mit  abgezahlten 
2 -in  d.  auf  die  libra.  Für  die  meisten  Grafschaftspachten  war 
Blankzahlung  vorgeschrieben;  ebenso,  wie  wir  weiter  unten 
sehen  werden,  für  die  firmae  einzelner  Stadtgemeinden.  Bei 
solchen  Zahlungen  unterlagen  die  Geldstücke  einer  Schmelzprobe, 
combustio-,  durch  eine  Nachzahlung,  deren  Rohe  pro  libra  durch 
diese  Schmelzprobe  ermittelt  wurde,  wurde  der  gezahlte  Be- 
trau .,dealbiertu.  Diese  combustio  geschah  durch  den  könig- 
lichen Silberschmied  (argentarius)  mit  Hilfe  des  Schmelzers 
or)  vor  den  Augen  des  beteiligten  Sheriffs  und  ausgewählter 
Zeugen.  Der  Dialogus  beschreibt  die  Schmelzprobe  wie  folgt: 
„Der  Schmelzer  nimmt  die  Münzen  (240  d.)  in  die  Hand  und 
wirft  sie,  indem  er  sie  zählt,  in  ein  Gefäfs  voll  glühender 
Asche  {vasculum  ignitorum  cinerum),  das  sich  in  einem  Ofen 
befindet.  Nach  den  Regeln  der  Schmelzkunst  verwandelt  er 
sie  in  eine  flüssige  Masse  und  läutert  das  Silber.  Er  mufs 
acht  geben,  dafs  weder  die  Glut  zu  früh  erkalte,  noch  auch 
die  Masse  in  übermäfsige  Wallung  gerate,  in  ersterem  Falle 
würde  der  König,  im  letzteren  der  Sheriff  geschädigt  werden. 
Er  mufs  daher  auf  jede  Weise  dafür  sorgen,  dafs  die  Schmelzung 
gut  vor  sich  gehe  und  das  Silber  rein  ausgeschieden  werde. 
So  lange  ein  schwarzer  Dunst  über  der  Oberfläche  schwebt, 
ist  die  Läuterung  unvollständig,  dagegen  ist  das  Aufsteigen 
kleiner  Blasen,  die  dann  zergehen,  ein  Zeichen  des  be- 
endeten Prozesses.  Nach  dieser  Probe  bringt  der  Silberschmied 
unter  Begleitung  der  übrigen  das  Silber  zu  den  Baronen  und 
wi.>gt  es  vor  aller  Augen;  er  wirft  dann  soviel  Denarien  zur 
Ma-se,  bis  ein  Gewichtspfund  damit  aufgewogen  wird.  Dann 
wird  das  Ergebnis  mit  Kreide  auf  den  Klumpen  geschrieben, 
also  etwa:  Everwieseirat  arsil  novem  denariis.  Sollte  indessen 
der  Sheriff,  dessen  Münzen  geprüft  werden,  Einspruch  erheben 
mit  der  Behauptuni:,  es  sei  zuviel  von  der  Masse  konsumiert 
worden,  nämlich  durch  Wallung  oder  die  Beimischung  von 
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Blei,  oder  sollte  der  Schmelzer  eingestehen,  dafs  die  Probe 
aus  irgend  einem  Grunde  mifsglückt  sei,  so  mufs  dieselbe 
wiederholt  werden1'.  Je  nach  dem  Ausfall  der  Schmelzprobe 
wird  dann  dem  Sheriff  eine  Nachzahlung  von  so  viel  Denarien 
pro  libra  seiner  Pacht  abverlangt,  als  zu  dem  Silberklumpen 
hinzugefügt  werden  mufsten. 

Die  hier  übersetzte  Darstellung  der  Schmelzprobe  unter- 
liegt einem  zwiefachen  Bedenken.  Wir  wissen  nicht,  welcher 
metallurgische  Vorgang  geschildert  wird.  Die  Erwähnung  einer 
Beimischung  von  Blei  am  Schlüsse  macht  den  Eindruck  einer 
nachträglich  hinzugefügten  Glosse,  da  vorher  nichts  von  solcher 
Beimischung  gesagt  worden  ist.  Allerdings  wird  zuweilen  Blei 
verwendet,  um  das  Silber  aus  einer  Verbindung  leichter  aus- 
zuscheiden; man  nennt  dies  den  Treibprozefs.  Ist  dieser  hier 
gemeint?  Angenommen,  die  Denarien  stellen  eine  Legierung 
des  Silbers  mit  Zinn  dar  (das  in  England  reichlich  gefunden 
wurde),  sind  nicht  dann  die  aufsteigenden  Bläschen,  die  in 
schwarzen  Dunst  sich  auflösen,  als  Zeichen  der  Verflüchtigung 
des  Zinns  anzusehen?  Welche  Ptolle  spielt  dann  aber  die 
glühende  Asche,  welche  die  Münzen  aufnimmt?  Ich  überlasse 
diese  Fragen  den  Sachverständigen,  um  das  für  unsern  Zweck 
wichtigere  zweite  Bedenken  zu  erwähnen.  Nach  der  Auffassung 
des  Dialogus  soll  aus  der  Schmelzprobe  reines  Silber  gewonnen 
werden;  Bei  einer  neuerdings  vorgenommenen  Analyse  der 
alten  Denarien  hat  sich  nun  ergeben,  dafs  auf  ein  Pfund  der- 
selben 18  dwts.  (pennyiueights)  Legierung  entfällt.  Danach 
mufsten  wir  annehmen,  dafs  bei  der  combustio  mindestens 
18  Denarien  Fehlgewicht  sich  ergeben  mufste.  Nun  geben 
uns  die  P.  R.  zuweilen  die  combustiones  an,  wonach  dieselben 
im  Durchschnitt  etwas  über  12  d.  betrugen.  Der  Widerspruch 
rührt  offenbar  daher,  dafs  der  Verfasser  des  Dialogus,  da  er 
selbst  keine  klare  Einsicht  in  den  Vorgang  hatte,  der  Meinung 
war,  die  gesetzliche  Landesmünze  habe  aus  reinem  Silber  be- 
standen; der  Mangel  an  reinem  Silbergehalt  rühre  also  nur 
von  Fälschung,  Beschneidung  oder  Abnutzung  her.  Träfe  diese 
Annahme  zu,  so  liefse  es  sich  nicht  erklären,  warum  der  auf 
sein  Interesse  so  eifrig  bedachte  Fiskus  andern  Schuldnern 
gegenüber  sich  einen  erheblichen  Verlust  gefallen  liefse,   von 
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den  Sheriffs  allein  aber  vollwichtige  Münze  forderte.  Die  er- 
wähnte Analyse  beweist,  dafs  das  Metall  der  Münzen  eine 
Legierung  war,  also  auch  neue  und  vollgültige  Stücke  keinen 
reinen  Silbergehalt  zeigen  konnten.  Demnach  ist  also  auch 
die  Annahme  falsch,  dafs  der  Zweck  der  ganzen  Probe  nur 
der  war,  vollwichtige  Zahlung  zu  erzielen.  Vielmehr  sind  wir 
zu  dem  Schlüsse  genötigt,  dafs  den  Sheriffs  durch  dieses  Ver- 
fahren eine  Mehrzahlung  auferlegt  werden  sollte,  und  es  scheint 
mir  unzweifelhaft,  dafs  diese  Mehrzahlung  das  Entgelt  für  die 
Gerichtssporteln  bildete.  Nur  unter  dieser  Voraussetzung  konnte 
die  Anrechnung  der  cum  hundredo  verliehenen  terrae  datae 
ebenfalls  in  blank  erfolgen. 

Wahrscheinlich  war  die  Schmelzkunst  damals  noch  nicht 
so  weit  entwickelt,  um  das  Silber  rein  auszuscheiden,  und 
es  blieb  im  Durchschnitt  noch  ein  Drittel  der  Legierung  in 
der  Masse. 

Es  bleibt  noch  zu  erwähnen,  dafs  die  Pachtsummen  von 
einigen  Grafschaften,  Rutland  (der  kleinsten  von  allen),  Northum- 
berland  und  Cumberland  (die  beide  erst  spät  dem  Reiche 
einverleibt  wurden),  Shropshire  und  Sussex  (Grenzgebiete  nach 
Wales  und  nach  Frankreich  zu)  nicht  blank,  sondern  numero 
gezahlt  wurden.  Einige  Grafschaftspachten  zerfielen  in  zwei 
Teile,    deren  einer  blank,    der  andere  numero  zu  zahlen  war. 

Wir  kommen  nun  zu  den  Kerbhölzern  {taleae).  Solche 
taleae  werden  auch  im  Privatleben  als  Quittung  verwendet;  im 
Schatzamt  haben  sie  noch  bis  in  die  neueste  Zeit  amtliche 
Geltung  gehabt.  Ein  gewöhnliches  Kerbholz  hatte  ungefähr 
die  Form  eines  kleinen  Küchenmessers,  wenn  wir  uns  dessen 
Klinge  von  Holz  und  mit  dem  Griff  aus  einem  Stück  bestehend 
denken;  die  Schneide  war  durch  Kerben  gezähnt,  deren  Gröfse 
und  Zahl  gewisse  Beträge  andeuteten.  Die  gröfsten  Kerben 
bezeichneten  £  1000,  Einschnitte  von  Daumesbreite  £  100, 
solche  von  Fingerbreite  £  20,  der  von  der  Länge  eines  Gersten- 
kornes £  1,  eine  noch  kleinere  Kerbe  einen  solidus,  der  blofse 
Einschnitt  ohne  Holzentfernung  bedeutete  einen  denarius.  Bei 
den  gröfseren  Einheiten  konnte  man  durch  einen  Einschnitt 
von  entsprechender  Tiefe  und  halber  Holzwegnahme  die  Hälfte 
des  Betrags  ausdrücken.    Die  jedesmalige  gröfste  vorkommende 


Einheit  wurde  auf  der  der  Schneide  entgegengesetzten  Seite, 
also  sozusagen  auf  dem  Rücken,  eingeschnitten.  Nach  dem 
Einschneiden  wurden  die  Kerbhölzer  (auf  deren  Flächen  auch 
Anlafs,  Datum  und  Name  des  Empfängers  geschrieben  war) 
gespalten,  Empfänger  und  Zahler  behielten  je  eine  Hälfte,  der 
letztere  die  mit  dem  Griff  versehene;  aus  dem  Zusammenhalten 
der  Bälften  ergab  sich  die  Echtheit.  Etwas  verwickelt  war 
die  Verwendung  der  Kerbhölzer  bei  den  Grafs chaftep achten. 
Die  Kasse  quittierte  nur  über  nwmero-Zahlungen;  um  aber 
anzudeuten,  dafs  die  Zahlung  in  blank  erfolgen  sollte,  gab 
man  dem  Sheriff  eine  talea  von  geringerer  Länge,  die  man 
memoranda  nannte.  Wenn  die  Schmelzprobe  erfolgt  und  das 
Aufgeld  eingezahlt  war,  erhielt  er  eine  kleine  talea  combustionis, 
die  er  mit  der  memoranda  verband.  Zu  Michaelis  wurden 
beide  memorandae  und  beide  taleae  combustionis  gegen  eine 
volle  talea  mit  angehängter  talea  combustionis  vertauscht  und 
so  aufbewahrt. 

Die  Schlufsrechnung,  summa,  geschah  auf  folgende  Weise. 
Der  Schatzmeister  nimmt  das  Schuldverzeichnis  {Rotulus  ex- 
actorius)  zur  Hand  und  nennt  den  Betrag  der  Grafschaftspacht 
(in  blank),  also  das  Debet  des  Sheriffs;  dieser  Betrag  wird 
vom  Kalkulator  auf  den  Feldern  des  Tisches,  und  zwar  auf 
der  ihm  abgewandten  Längsseite,  in  Rechenmünzen  ausgelegt. 
Von  diesem  wird  der  Betrag  der  Barzahlung  unmittelbar  weg- 
genommen. Dem  Vortrag  des  Schatzmeisters  folgend,  legt  der 
Kalkulator  auf  der  ihm  zunächst  befindlichen  Längsseite  die 
in  blank  angerechneten  Creditposten,  d.  h.  die  Beträge  der 
terrae  datae,  aus.  Die  übrigen  Creditposten  des  Sheriffs  müssen 
dealbiert,  d.  h.  um  den  Betrag  der  combustio  vermindert 
werden.  Der  Kalkulator  legt  die  einzelnen  Creditbeträge  aus, 
nimmt  aber  von  jeder  libra  je  einen  solidus  (dementsprechend 
von  10  s.  je  6  d.,  von  5  s.  je  3  d.,  von  20  d.  je  1  d.)  weg1). 
Nachdem  alle  Creditposten  hingelegt,  vergleicht  er  die  obere 
mit  der  unteren  Summe  und,  wenn  diese  übereinstimmen, 
werden   die  Worte  et  quietus  est   unter   das  Protokoll   gesetzt. 

Bei  der  Benutzung  der  Rechenmünzen  verwendet  der  Kalku- 


'j  Dies  nennt  Madox  nominal  combustion;  sie  beträgt  5%. 
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lator  also  die  eine  Längshälfte  des  Tisches  für  den  Minuendus, 
die  ihm  nähere  für  den  Subtrahendiis.  Jede  dieser  Hälften  ist 
aber  noch  weiter  durch  Längs-  und  Querstreifen  geteilt.  Die 
Anordnung  läfst  sich  am  besten  folgendermafsen  denken:  Von 
den  Querfeldern  ist  das  am  meisten  rechts  gelegene  dasDenarien- 
f e hl,  dann  folgt  das  Feld  für  soiwft,  dem  Kalkulator  unmittel- 
bar vorliegend  ist  das  für  einzelne  librae,  dann  folgt  eins  für 
20  librac,  eins  für  100  librae  u.  s.  w.  Jede  der  beiden  Längs- 
hälften  ist  in  drei  Längsfelder  zerlegt,  deren  zwei  für  die 
entsprechenden  Einheiten  bestimmt  sind,  im  dritten,  oberen, 
bedeuten  die  Rechenmünzen  ein  Vielfaches,  und  zwar  im 
Denarienfelde  G  d.,  in  den  übrigen  rechts  5,  links  10  Ein- 
heiten. Es  ist  interessant,  in  diesem  sog.  abacus  dem  Grund- 
gedanken der  arabischen  Ziffernschrift  zu  begegnen  zu  einer 
Zeit,  wo  im  allgemeinen  noch  die  römischen  Ziffern  ange- 
wendet wurden.  Folgendes  Beispiel  mag  das  Verfahren  ver- 
anschaulichen. 

100  £.       20  £.  £.  s.  d. 


M. 


O         •    • 
o  •  • 

ö    O    •     •  •••••        • 

•  •  •  •  • 


Hier  schuldet  der  Sheriff  noch  £.  10.  6  s.  8  d. 


IV. 


Der  Grafschaften-Etat. 


Die  oben  angegebene  Methode,  die  Summe  zu  ziehen,  ist 
auch  für  uns  anwendbar,  um  die  Beträge  der  Grafschafts- 
pachten  zu  linden.  Zur  Erläuterung  lasse  ich  hier  die  Be- 
rechnung der  firma  comüatus  von  Yorkshire  aus  10  H.  II 
folgen: 
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£\     s. 
244  10 


40 
68 
11 


d.U. 
9 


Randidfua  de  Glanvilla  reddii  compotihn  de  firma  de  Everwicscira. 

V.     s.     d.Jiuo. 

In  thesauro 

et  i><  fnis  constitutü  MHi- 

tibu^  plo 16    8 

et  in  Decimis  constüutis  Canonicis\ 

de  Sancto  Osicaldo 18     5 

et    in    Terr  u    datis   A  reh  ie\  >  iscopo 

Rothomaoensi  in   Chtllum  .    .    . 

et    eomiti    de    Albemara    in 

Diffeld 

et  Hugoni   de  Morewilla  in 

Cnardesburc 

et  monialibus  de  Molesbi     .  !     110 
et  in  liberationibus  cortstitutis 

David,  lardinario     .    .    .1  12  12  11 
et   Thomae  Bersel  pro  con- 

suetudine  terrae  suae  .    .  12     6 

et   in   operationibus  de  Scardeburc 

per  breve  Reqis 18  11     4 

et   David  Lardinario    ad   adquie- : 
tandum    dextrarium    Petri    de 
Bello  Campo  per  br.  R.    .    .    .       6  13     4 
et  in   suo   superplusagio   de  Bure 

et  Cnardesburc 119 

et  debet 


2     3     8  bl. 


78  11     9m;o.+365   13    13  bl. 
combustio  (1  s.  pro  libra)      3  18     7 

74  13     2  74   13      2 


firma  comitatus 


440     7     3  bl. 


Da  die  Beträge  der  ftrmae  comitatuum  seit  9  H.  II  fast 
genau  dieselben  bleiben,  so  lohnt  es  sich,  diese  Rechnung  für 
alle  Grafschaften  auszuführen;  wir  stellen  damit  den  für  uns 
verlorenen  Rotulus  exaetorius  wieder  her.  Ich  gebe  auf  grund 
solcher  Ausrechnungen  hier  die  Grafschaftspachtsummen  vom 
*.  bis  zum  21.  Regierungsjahre  Heinrichs  IL 


-     25     — 


Firmae  comitatuum, 

u. 


£. 

541 

389 


s. 


2 
16 


Berchscira 

Buchivgehamscira    et    Bedefortscira 

(14  —  '21    II.  II     additur    crementum 

£10  et  4  (iceipitrum) 
Cantebrugescira  et  Iluntedonescira  . 
Carleoleum  (Cumberland)     .    .    . 

Ckent 412 

Devenescira ,312     7  — 

Dorseta  et  Sumerseta 480  —  — 

Essexa  et  Hurt J  ort  scira, 454   17     2 

(16  IUI  jirma  bl.  crescit  ad  £  455. 

2  s.  2  d.) 

Evenoicscira 440     7 

Gloecestrescira 372   . 

(ab  an.  1 1 H.  II S.  58  sunt  in  calumpnia) 

Ilantescira 606 

llerefortscira  in  Wallis 164 

{forestarius  debet  2  accipitres) 
IAncolniescira 836 

(9    et    10   //.  II    additur    crementum 

£  40;  forestarius  debet  1  accipitrem) 
Lundonia  et  Middelsexa 500 

(20  et  21  II.Il  fwma  mutatur  in  custo- 
dia m-,  exitus  IUI.  £  208.  12  s.  11  d.) 
rfolch  et  Sudfolch 

(17  II.  II   prma    crescit    ad   £  750. 

2  s.  — ;    11  //.//  ad  £  760.  2.  — l) 

ab    an.   7    //.  //   additur    crementum 

£  50,    12  //.//  crescit  ad  £  100) 
Xorhantcscira 230 


nuo. 
£.   S.  d. 

88 


114  — 
165  13 


200 


140 


22 


Übertrag  6863  J 1 
bl. 


729   13  8 
nuo. 


')  Das  Steigen  der  firma  von  Nord.-Sudf.  ist  wohl  auf  einen  Schreib- 
fehler zurückzuführen.  Es  mag  bemerkt  werden,  dafs  bei  einem  Vergleich 
der  Beträge  durch  viele  Jahrgänge  eine  erhebliche  Anzahl  sicherer,  und 
eine  uoch  gröfsere  wahrscheinlicher  Schreibfehler  sichtbar  wird. 


—     26 


Übertrag 

Norhumberlanda 

9  //.  //  desunt  18  s.) 
Noüngehamscira  et  Derbiscira     .    . 

(16  .//.//  crem,  maneriorum  additur 

E  20.  5  B.  6  d. 
OxineforUcira 

(9 — 10  H.  £  25  sunt  in  calumpnia, 

12— 15Ä  £  15  in  calumpnia ;  IS II.  II 

£  7  sunt  in  respectu;  19 — 21  //.  £  5 

in   resp.) 
Rotelanda 

(21  //.//  compotus  non  redditur) 

Salopscira 

Stajfordscira 

Suiluexa 

Surreia 

Warewic8cira  dt  Legrecestreccira 

('/  Pasc.  IUI.  crem,  additur  £  40) 

JJ'iltescira 

U'i,  <  cestrescira 

(vic .  debet  £13  pro  aeeipitr.  et  summario) 


bl. 


V. 


359 


s. 
11 


£. 

729 
240 


nuo. 
s. 
13 
18 


10  |  40  10  — 


326  12  9 


140 

174 
213 

524 
215 


7 
18 

9 
10 


10 
4 


10 


265  15  — 


40 


Summa  10  H.  II:   18817  15  5+1326  17  — 

bl.  nuo. 

Die  Teilungen  der  firmae  vom  Buch-Bedf.  und  von  Lincoln, 
sind  nicht  sicher.  Die  Beträge  in  Oxfordshire  und  Glocester- 
shire  schwanken  wegen  gewisser  Summen,  die  streitig  (in 
calumpnia)  oder  gestundet  (in  respectu)  sind.  In  den  beiden 
letzten  Jahren  ist  London-Middelsex  nicht  in  firma,  sondern  in 
custodia,  der  exitus  für  21  H.II  beträgt,  sehr  zu  Ungunsten  des 
Fiskus,  £  208.  12  s.  lld.  Die  firma  von  Essex-Hertf.  steigt 
16  H.II  um  5  s.,  weil  14  //.  //  die  terra  de  Hadford  hinzu- 
geschlagen wird.  —  Die  in  der  Tabelle  angegebenen  Beträge 
sind  im  ganzen  auch  1  Ricardi  I  noch  dieselben,  nur  bei  Dors.- 
Somers.,  bei  Xorf.-Sudf.  und  vor  allem  bei  Nott.-Derb.  sind  Ab- 
weichungen; doch  sind  dort  Cornwallis  und  Lancaster  den 
Grafschaften  gleichgestellt. 
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Aus  der  Zusammenstellung  der  einzelnen  compoti  sämt- 
licher firmae  läfst  sich  für  jeden  Jahrgang  ein  compotus  generalis 
entwerfen.  So  gestaltet  sich  der  Grafschaften-Etat  des  Jahres 
16  H.  II  wie  folgt: 

Compotus  generalis* 
Summa  firmarum   £  8760.  5  d.  bl.  -f-  £  1326.  17  s.  — .  nuo. 

i\     s.    ü.nuo.  1'.      s.     d.M. 


In  thesauro  bl.termino  Paschali 

1397 

— 

8 

In  tliesaura  hl.  termino  Saudi 

Michaelis 

2270 

18 

10 

In  thesauro  nuo.  duobus  ter- 

mijiis      ...         .... 

609 

13 

3 

et  in  decimis  constitutis     .    . 

88 

11 

5 

,,     elemosynis  constitutis     . 

104 

3 

11 

,,     liberationibus      indigen- 

tium 

75 

15 

2 

,,     liberationibus       servien- 

tium 

191 

9 

10 

,,     tertio    denario    comitum 

84 

7 

3 

,,     Soltis  casualibus    .     .     . 

904 

16 

— 

,,      Terris  datis  bl.     ... 

2340 

14 

8 

ii           n           »i        nuo-  •     •     • 

1470 

— 

11 

et  debentur  bl 

659 

7 

6 

3528 

17 

9  nu 

0.  +  6668 

1 

Sbl. 

— 

1326 

17 

— 

2091 

18 

9 

2202 

— 

9 

8760 

— 

bbl. 

combustio  (1  S.  pro  libra) 

110 

2 

— 

sununa  dealbata       2091    18   9 
Uni  ferner  einen  Vergleich  zwischen  mehreren  Jahrgängen 
zu    ermöglichen,    habe    ich    die  Hauptsummen   der  Jahrgänge 
9,  16,  21  II.  II  hier  nebeneinander  gestellt: 

Synojtsis  triff  tu  (tuuortfiu. 


9  H.  II 

16  II.  II 

21  H.  II 

£.      s.    d. 

2.      s.    d. 

L'.      s.    d. 

Summa  firmarum  bl. 

8792  15     5 

8760  —     5 

8317   15     5 

„            nuo. 

1325   19  — 

1326   17  — 

1535     9  11 

Summa    totalis    firma- 

rum  (nuo.)    .... 

10558     7     2 

10524  17     5 

10269     3     1 
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In  thesauro  nuo.      .    . 

„        bl.    .    .    . 

Summa  totalis  liberata 

in   thesauro   {nuo.)    . 

Summa   qitae    remanet 

in  debito  {?iuo.)   . 

le  datae  bl.      .    . 

„      nuo.     .    . 

Summa  totalis  compu- 

tata  pro  t  er  vis  datis 

(?iuo.) 

ae  laicorum  .  .  . 
terrae  ecclesiarum  .  . 
Liberationesservienthwi 
,,  indigentium 
Tertius  denarius  .  .  . 
Decimae  constitutae 
Elemosynae  constitutae 
Casualia 


9  H.  II 

^'.      s. 

475   18 

2814     3 


d.| 
51 


3430  15    8 


16  I 

LH 

2. 

s. 

d. 

609 

13 

3 

3667 

19 

6 

4461 

— 

8 

21   H.II 
£.      s.    d. 

538     9     6 
2855     1  — 

3536     5     6 


.  |   1474     5     lj     692     6  10|     418   14     4 


2312     1     8,  2340  14     8 
1236  17     2    1470  —  ll! 


3664   10  11    3927   16    3 

2965  16     1    3215     8     1 

698  14  10      712     8     2 


2229 
2117 


9     S 
7  11 


4458     7 

3714  IL 

743   15 


193  6  9 

80  13  8 

84  7  3 

88  11  5 

107  2  5 


191 

9  10 

75 

15  2 

84 

7  3 

88 

11  5 

104 

3  11 

904 

16-| 

200     2  5 

79     1  7 

84     7  3 

88  11  5 

106  13  4 


Die  vorstehende  Zusammenstellung  ergibt,  dafs  die  an 
den  Schatz  gelangenden  Summen,  numero  berechnet,  nur 
etwa  ein  Drittel  der  Pachtsummen  ausmachen.  —  Die  im 
Debet  verbleibenden  Beträge  sind  verhältnismäfsig  grofs,  sie 
betragen  9  //.//  mehr  als  ein  Drittel  der  Barzahlung;  es 
scheint  die  Absicht  des  Schatzamts  gewesen  zu  sein,  für  etwaige 
Zahlungen  einen  kleinen  Fonds  für  den  Winter  in  den  Händen 
der  Sheriffs  zu  lassen.  —  Bei  den  Beträgen  der  terrae  datae 
bemerken  wir  eine  wenn  auch  nicht  erhebliche  Abnahme  der 
blank  verliehenen  Lehnsgüter  innerhalb  der  dreizehn  Jahre, 
also  die  Tendenz,  Lehnsbesitz  ohne  Gerichtsbarkeit  zu  ver- 
leihen. Auch  tritt  eine  gewisse  Zunahme  des  der  toten  Hand 
verfallenen  Besitzes  hervor.  Wenn  uns  die  Ausgaben  für  Be- 
amte sehr  klein  erscheinen,  so  müssen  wir  bedenken,  dafs  es 
sich  nur  um  wenige  kleine  Beamte  handelt,  da  die  meisten 
Ämter  auf  Lehnsbesitz  beruhen. 
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IV. 

Stadtgemeinden,  herrschaftliche  und  geistliche 
Lehnsgüter  in  manu  Regis. 

Bevor  wir  in  der  Darstellung  des  compotus  weitergehen, 

müssen  wir  noch  auf  gewisse,  den  Grafschaften  analoge  Ver- 
waltungsgebiete hinweisen,  die  nicht  dem  Sheriff,  sondern 
andern  Vertrauten  des  Königs  übertragen  waren  und  über 
welche  unter  besonderer  Überschrift  mit  grofsen  Buchstaben 
ganz  wie  über  die  Grafschaften  Rechenschaft  abgelegt  wurde. 
Es  sind  dies  zumachst  eine  Anzahl  von  Gemeinden  städtischen 
Charakters. 


120 
43 

57   — 
60    60 

7   — 


Qivitates,  bürgt,  villae  cum  pertinenciis 

£. 

Berchamsteda  (Bucli.-Bedf.) 

Boseham     bl.  {Sudsex a) 

,,  lestagium  de 

Brai     bl.  (BerrocJisc.) 

..     ,   consuetudo  navium  quae  deferunt  ligna  ad 

Windlesor.  per  Tamisiam  (Salops.)  .    .    . 

Brugis,    burgenses  de,  de  cremento  villae  praeter 

firmam   villae  intra  firmam  comitatus  .... 

Costrefeld,  forum  de  (Not.) 

Colecestra     bl.  (Ess.) 

Danecastra  (Ecerw. ) 

riet)    membrum  Lamburnae  (Berchs.)*)  bl.  . 

Eboracum,   telarii  de,  pro  gilda  sua 

dona    bl.  (Berrochsc.) 

pro  cappa  Reginae  (in  calumpnia)   . 

Gloecestra,  burgus  de     bl 

,,  purpresturae  de  villa  de 

n  de  domo  quam  Hascurf  Musard  fecit 

in  vico  Regis 

Hantoua     bl 

ng\  lestagium  de  (Sud f.) 

im  (Norhants.) 


<!. 


43    — 


11 
4 


40  40 
66  13 
10  10 
10  — 
145  145 
5  — 
55    55 


—      1 

200  -200 
3  — 

120  _ 


Übertrag        972  IQ     2 
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Übertrag 

Huntedotii  telarii  de,  pro  güda  sua 

foncolnia,  civitas  de 

telarii  de,  pro  güda  sua 

Lundonia,  bolengarii  de,  pro  güda  sua  .... 

,,  telarii  de,  pro  güda  sua 

8,     bl,   (Honte.) 

klu   lestagium  de 

Norhantona,  burgus  de 

<ieham,  telarii  de,  pro  güda  sua      .... 

Oreford  (Xorf.-Sudf.) 

,,         consitetudo  navium 

Oxineford,  corvisarii  de,  pro  güda  sua  1  uncia  auri  = 

,,  telarii  de,  pro  güda  sua 

Perretona*)     bl.  (Borset) 

Sandwiz,  lestagium  de  (in  calumpnia)  (Chent)     . 

Trentham  (Staffordsc.)     bl*) 

WaUham  (Ess.) 

Weregrava  (Berchsc.) 

Winnnba 

]\'i?tdlesores  (Bereits.) 

R  intonia,  civitas  de     bl.  (Hants.) 

,,  fullones  de,  pro  güda  sua 

,,  telarii  de,  pro  güda  sua 

Summa  (numero) 

In  thesauro: 1117  —  2 

Terrae  datae 109  12  9 

Constituta 173  8  4 

Casualia 409  9  1 

et  debentur 180  13  11 


£.      s.    d. 
972  IG     2 

2 

180 

6 

6 

12 

148     1     8 
148     l 

6 

100 

2 

26  13  4 
30  8  — 
—  15  — 

6 

5     5   — 

1 

30    30    — 

100 

80 

72 

26 

142  13     4 
142      8 

6 

12 


1990     4     31) 


1989   13  31) 


*)  Es  raufs  unentschieden  bleiben,  ob  Estberia,  Perretona  und  Trentham 
als  städtische  Gemeinwesen  oder  als  maneria  zu  betrachten  sind. 

!)  Hier  ist  durch  die  Umrechnung  der  Blankposten  in  numero-'P osten 
eine  Differenz  von  11s.  entstanden. 
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Die  hier  erwähnten  Städte  sind  keineswegs  die  ange- 
sehensten Städte  der  Zeit,  dies  zeigt  schon  der  Umstand,  dafs 
nur  zwei  als  civitates  bezeichnet  sind,  ein  Name,  der  auch  den 
Städten  York,  Canterbury,  Worcester  und  Exeter  zukommt. 
Wir  nehmen  an,  dafs  diese  Städte  den  König  als  unmittelbaren 
Lehnsherrn  anerkannten,  andere  grofse  Städte  (als  Mediat- 
städte)  aber  zu  dem  Lehnsbesitz  anderer  geistlicher  oder  welt- 
licher Magnaten  gehörten.  An  die  Entstehung  der  englischen 
Städte  sowie  ihre  Gerechtsame  knüpfen  sich  viele  bedeutsame 
Fragen,  auf  die  wir  hier  nicht  eingehen  können;  insbesondere 
können  wir  auch  über  die  Ausnahmestellung  Londons  nichts 
weiter  sagen,  als  dafs  es  mit  Middlesex  als  Grafschaft  rangiert 
und  20—21  IL  II  an  die  Stelle  der  firma  eine  custodia  tritt. 
Round  hat  nachgewiesen,  dafs  London  1191  eine  commune 
wurde  und  von  da  ab  nur  £  300  an  den  Fiskus  zahlte1).  Die 
Personen,  welche  für  die  firmae  dieser  Ortschaften  den  compotus 
ablegen,  sind  teils  die  Sheriffs,  teils  andere  Beamte  des  Königs, 
in  Waltham  ein  decanus,  in  Gloecestra  ein  praepositus,  in  Brugis 
verhandeln  die  buryenses  selbst.  Da  die  meisten  der  genannten 
Ortschaften  blank  zahlen,  glaube  ich  annehmen  zu  müssen, 
dafs  sie  für  sich  eine  Hundertschaft  bildeten,  also  ein  eigenes 
Ortsgericht  hatten;  für  ihre  Gerechtsame  zahlen  sie  eine  feste 
Abgabe  ad  feodofirmam,  in  Selbstpacht.  —  Aufser  den  Städten 
habe  ich  in  die  vorstehende  Tabelle  auch  einige  städtische 
Abgaben  aufgenommen,  unter  denen  namentlich  die  der  Gilden 
Beachtung  verdienen.  Die  in  den  P.  R.  dieser  Zeit  regel- 
mäßig vorkommenden  gildae  sind  solche  von  Handwerkern, 
sieben  Webergilden,  eine  Bäckergilde  in  London,  eine  Schuster- 
gilde in  Oxford  und  eine  Tuchwalkergilde  in  Winchester. 
Diese  Handwerksgilden  sind  zu  unterscheiden  von  den  wich- 
tigeren, aber  in  unseren  P.  R.  noch  nicht  erwähnten  Kauf- 
mannsgilden, die  für  die  Entwicklung  des  Städtewesens  von 
grofser  Bedeutung   geworden  sind").     Die  nur  dreimalige  Er- 


1)  In  16  H.  II  und  22  H.  II  werden  in  Gloucester  und  in  York  Personen 
bestraft  pro  communa,   für  Begründung   einer  Corporation  ohne  Erlaubnis. 

2)  Über  diese  letzten  hat  ein  Amerikaner,  Ch.  Grofs,  eine  deutsche 
Doktordissertation  geschrieben:  Gilda  mercatoria,  ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  englischen  Städteverfassung.     Göttingen  1883. 
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wähnung  eines  Lastzolls  (in  Norfolk,  Sandwich  und  Hastings), 
die  der  Flufsschiffahrtsabgaben  in  Oxford  und  Brai  und  eines 
Marktes    in    Cestrefeld    zeigt    uns,    dafs    dergleichen    kleine 

dien,  die  sicherlich  in  grofser  Zahl  bestanden,  im  allge- 
meinen in  der  firma  comäatus  mit  einbegriffen  waren  und  so 
der  Kontrolle  des  Schatzamts  entrückt  blieben.  Für  uns  liegt 
hierin  ein  grofser  Verlust,  da  wir  über  das  Wesen  und  die 
Ausdehnung  solcher  gewohnheitsrechtlichen  Abgaben  (con- 
tuetudines)  so  gut  wie  nichts  erfahren.  Welche  Gebühren 
fremde  Kaufleute  für  den  Absatz  ihrer  Waren  entrichteten, 
ob  die  Einfuhr  von  Wein  und  Salz,  die  Ausfuhr  von  Wolle 
und  Fellen  einem  Zoll  unterlag,  erfahren  wir  aus  den  P.  R. 
nicht.  Auch  die  hiermit  im  Zusammenhang  stehende  allge- 
meine Frage,  ob  Heinrieh  IL  bemüht  war,  Gewerbe  und  Handel 
in  England  zu  heben,  bleibt  unbeantwortet;  aus  dem  gänz- 
lichen Fehlen  jeglicher  darauf  deutenden  Spuren  möchte  man 
folgern,  dafs  die  Normannenkönige  die  Bedeutung  des  wirt- 
schaftlichen Lebens  für  die  Staatskasse  noch  nicht  genügend 
erkannten  oder  dafs  für  den  Aufschwung  desselben  die  Zeit 
noch  nicht  gekommen  war. 

2.  Honores.  Durch  Heimfall  oder  Verwirkung  gelangte 
der  Lehnsbesitz  der  Kronvasallen  {tenentes  in  capite)  zuweilen 
an  den  König  zurück  und  wurde  vorläufig  im  Auftrage  des 
Schatzamts  verwaltet.  Hierdurch  treten  solche  Güter,  die  als 
ordentliche  Einnahmequellen  dem  Fiskus  fremd  sind,  in  den 
Gesichtskreis  der  P.  R.  Der  allgemeine  Name  heimgefallener 
Güter  ist  escaeta,  in  den  P.  R.  wird  dieses  Wort  aber  nur  für 
kleine  Landgüter  gebraucht,  die  weiter  unten  ihre  Erwähnung 
finden  werden.  Ein  Ilonor  ist  ein  herrschaftlicher  Lehnsbesitz, 
der  über  mehrere  Grafschaften  verstreute  Güter  enthält;  seine 
Verwaltung  ist  sehr  umfangreich  und  wird  daher  meist  irgend 
einem  besondern  Vertrauten  des  Königs  als  /Irma  oder  als 
custodia  übertragen,  der  über  die  feste  Pacht  oder  über  den 
jedesmaligen  Ertrag  (exitus)  ganz  wie  der  Sheriff  einen  com- 
potus  ablegt.  Auch  in  diesen  compotis  kommen  Zehnten, 
Almosen,  Gehälter,  ausgeliehene  Landgüter,  Gerichtsgelder  vor. 
Ist  beim  Tode  eines  Kronvasallen  ein  minderjähriger  Erbe  da, 
so  bleibt  das  Lehnsgut  als  custodia  cum  herede  bis  zu  dessen 
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Ritterschlag  in  manu  Regis.  In  der  folgenden  Tabelle  sind 
die  im  Laufe  der  13  Jahre  von  9 — 21  H.II  an  den  Fiskus 
gelangenden  Herrschaftsgüter  zusammengestellt.  Einige  der- 
selben scheinen  nach  dem  Heimfall  überhaupt  nicht  wieder 
verliehen  zu  sein.  Der  dem  König  verfallene  Lehnsbesitz 
nimmt  unter  Heinrich  IL  zu;  9  H.II  sind  6,  16  und  21 
H.II  12,  im  ersten  Regierungsjahre  Richard  Löwenherzens 
15  lionores  in  manu  Regis. 


Honoves  qnl  sunt  in  manu  IZegis. 

exitus  16  H.II. 
£.       S.     d. 

terra  Wilelmi  filii  Alant  9—21  H. 165   10     5 

terra  Episcopi  Baiocensis  9—21  H. 289   13     9 

honor  de  Belveir  15  — 17  # 50     6     8 

honor  comitis  Botoniae   16 — 21  II 86   10  - 

terra  Iordani  de  Buissei  9  H.:   £  103.  6  s.  — . 
lionor  comitis  Conani  17 — 21 H:  £  433.  13  S.  5  d. 

honor  constabulariae   15  — 17  IL $45   — 

honor  Wilelmi    de  Curci    21  H:    £  80.   5  S.  — . 

1  Ric.I:  £  81.  8  ff.  8  d. 
terra  Ilenrici  de  Essex  9 — 21  H.  \  compotus  non 
terra  comitis  Eustachii   9  —  21  //.  /        redditur 

lionor  Eye  9  —  21  II. 

honor  comitis  Giffardi   11  —  21  H. 

honor  Lancastrae   11  —  21  II. 

terra  Wilelmi  de  Moiun  21  H.II:  £  44.  3  s.  4  d. 

honor  de  Monte  Acuto   13 — 21  H. 

terra  Wilelmi  Peurelli  9—21  H. 

terra  comitis  Ricardi  21  II.  in  Devenesc:  £  125. 
18  s.  11  d. 

honor  de   Tichechilla   11-18  //.;   23  H.II  .    .    . 

honor  Galfr.  de  Tresgoz  19—  21 Ä:  £  28.  8  S.  — . 

terra  de  Westmarieland   21  IUI:   £  57.  4  S.  4  d. 

honor    de    Warengeford.    (=    Chalgraua,    Estona, 

Extra,  terra  Nie.  Basset)   14—21  //.    .     .     .    .  120      7 

Summa      2232  14     5 

Friedrichs-Werdrrsche  Oberrealschule.     1906. 


336     6 
324  15 
200  - 

7 
4 

40  — 
211   10 

— 

34     — 


In  thesauro 1410  4  2 

in    1\  rria  datia    ....    443  3  5 

in  constüutu 111  2  8 

in  cüsualibus 157  17  8 

ä  debent 110  6  6 

2232  14  5 

:i.  V  Den  honores  vergleichbar  und  in  den  P.  R. 

gleichartig  gebucht  sind  vakante  geistliche  Lehnsgüter,  ecclesiae, 
teils  Bistümer,  teils  Abteien,  wenn  die  Bischöfe  und  Äbte  ge- 
storben oder  sonst  ihrer  Temporalien  verlustig  gegangen  sind 
und  noch  keine  neuen  gewählt  sind.  So  war  der  erzbischöf- 
liche Sitz  von  Canterbury  während  des  Streits  mit  Thomas 
Becket  in  manu  Reois.  Doch  galt  die  Bereicherung  des  Fiskus 
aus  solchen  Sedisvakanzen  als  sündhaft;  wir  wissen  aus  einer 
Notiz  aus  dem  Jahre  1188,  dafs  die  damals  von  solchen  Ver- 
waltungen herrührenden  Gelder  den  Tempelrittern  überwiesen 
wurden.  Folgendes  sind  die  von  9 — 21  H.II  in  manum 
gelangenden  ecclesiae: 

Ecclesiae  quae  sunt  in  manu  liegis. 

exitus 
£.      s 
Archiepiscopatus   Cantuariae  11  —  21  IL  .    .    .    . 
Eboraci  1  R.   1056.  9.  4. 

Episcopatus  de  Bada  13 — 21  H. 

,,  de  Cicestra  16 — 21  //. 

de    Ely,    cum    redditu    anguillarum 

16-21  H. 

de  Hereford  13-20  H. 

„  de  Lincolnia  13 — 19  H. 

„  Londonensis  1  R.  I:  220.   16.  4. 

Wintoniae  1  Ric.  I:  205.  6.  1. 


1562  15 


d. 
5 


433  5  8 
223  16  11 


888  — 

300  9 

1007  6 


10 

4 

11 


Übertrag    |  4415  15     1 

NB.     In  \  H.  I  werden  Rechenschaften  über  folgende  honores  abgelegt: 

W.  de  Vesci,  R.  de   Gawji,  Striffuil,   W.  de  Curci,   Com.   Glocestrae,    terra  seisita 

per   H.   de    CornhiU,    Arundel,    Fedewurda,    Constabularia,    H.    de    £ssex,    Com. 

Eustachi^    Tichehilla,  sowie   die  terrae  von  Hascidf  Musard,  Hamon  de  Masci 

und  Kwjelre  de  Mustrel. 
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Übertrag 
Abbatia1)  Sancti  Augustini  20—21/7.  1 80.  — .  — . 
de  Bello  18—21  H.:  20.  -.  -. 
de  Burgo  23  IL  IL 
de  Hyda  17—21  IL :  207.  16.  2. 

(fe  Hulmo  14-21  #. 

de  Sckirebuma  1  j?./:   100.  4.  5. 

de  Thorneia   16 — 21  II. 

de  Westmonasterio  21  II.:   136.  5.  1. 
de  Mdlmesberia  16  — 17  II 


Summa 


In  thesauro 3906  1  8 

in  terris  datis      ....       41  18  8 

in  constitutis 336  15  2 

in  casualibus 114  14  10 

et  debent _     100  7  11 

4499  18  3 


z. 

s. 

(1. 

4415 

15 

1 

47   10     2 


11   13  — 


25 


4499  18     3 


Der  Sheriff  als  Selbstschuldner  außerhalb  des 
corpus  comitatus. 

An  die  firma  comitatus  schliefst  sich  im  compotus  vicecomifh 
meist  eine  Zahl  kleinerer  firmae  maneriorum  an,  einzelner  Güter, 
die  aus  irgend  einem  Grunde  gesondert  verrechnet  werden, 
und  zwar  der  Regel  nach  durch  den  Sheriff.  Die  Beträfe 
dieser  firmae  sind  auch  meist  konstant,  doch  tauchen  häufig 
Namen  auf  und  verschwinden;  letzteres  offenbar  dann,  wenn 
diese  Güter  an  Lehnsleute  verliehen  worden.  Zwischen  manchen 
der  oben  genannten  städtischen  Ortschaften  und  den  nun 
ist  in  den  P.  IL  kein  erkennbarer  Unterschied;  ich  habe 
Estberia,  Trentham,  ./'■  nur  deswegen  in  die  obige  Tabelle 


Bei    den    Abteien    findet    sich    meist    der    Zusatz:    prae/<>-    viel  um 
monachontm. 

3* 
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aufgenommen,  weil  sie  blank  zahlen,  was  auf  einen  städtischen 
Charakter  deutet.  Mit  den  maneria  habe  ich  in  nachstehender 
Tabelle  einige  Einkünfte  aus  wirtschaftlichen  Betrieben  ver- 
bunden, die  regelmäfsig  mit  festem  Betrage  im  compotus  er- 
scheinen, Bergwerke,  Meiereien,  Mühlen.  Von  Bergwerken 
sind  die  minaria  Carleolii  (wo  wohl  Eisen  und  Blei  gewonnen 
wurde)  die  einträglichsten,  die  Zinugruben  in  Cornwall  (Devon- 
shire)  bringen  nur  den  fünften  Teil  der  eben  genannten,  doch 
wird  die  firma  19  II.  II  auf  £  80  erhöht.  Auch  in  Yorkshire 
werden  9  H.II  Bergwerke  erwähnt,  für  welche  der  Pächter 
der  minaria  Carleolii  £  20  zahlt,  in  demselben  Jahre  zahlt  ein 
minetarius  in  Shropshire  10  Mark  für  die  Erlaubnis,  ein  Bergwerk 
anzulegen,  doch  scheinen  diese  Unternehmungen  keinen  Fort- 
gang gehabt  zu  haben.  15  H.II  werden  in  Northumberland 
£  2.  3  s.  4  d.  pro  plumbo  invento  sub  terra  vermerkt,  in  den 
beiden  folgenden  Jahren  scheint  ein  Bleibergwerk  daselbst  in 
Betrieb  gewesen  zu  sein,  dann  hören  wir  nichts  weiter  darüber. 
Andeutungen  von  Eisen  in  Gloucestershire  und  Blei  in  Derby- 
shire  finden  sich  auch  22  und  23  H.II. 

In  Northumberland  besteht  eine  cornagium  genannte  Ab- 
gabe, die  10  (13?),  16,  19,  22  H.II r  zu  gleichem  Betrag  erhoben 
wird,  in  Cumberland  (Carleolium)  ein  Notegeldum.  Mr.  Round 
erklärt  beides  für  eine  Abgabe  von  Hornvieh  (comu,  neat),  wie 
sie  auch  anderswo  vorkam.  Ob  die  30  s.  „de  buttis"  in  Hants. 
für  „Flundern"  oder  für  „Kübel"  bezahlt  wurden,  mufs  ich  un- 
entschieden lassen.  Die  geringe  Anzahl  der  erwähnten  Meiereien 
und  Mühlen  gestattet  den  Schlufs,  dafs  auch  diese  Posten 
meistens  in  der  firma  comitatus  einbegriffen  waren. 

Firmae  manerioruni  et  alia  vegalia  constituta. 

(16  H.H.) 

£.    s.     d. 

22   -     4 


Aedulfiberga  et  Ravenston,  de  parte Regis  (Buchgh.) 

Bercholt,  firma  de  (Norf.-Sudf.) 

Bisselega,  firma  de  (  Wirec.) 

Brom,  firma  de,  terra  Galfr.  Martel  (Warw.)    . 
Bulewella,  firma  de  (Notgh.) 


5  - 

6  10 
5  — 
5  — 
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Übertrag 

Bure  et  Cnardesburc,  f.  de  (Everw.) 

Carleolio,  minaria  de 

,,  notegeldum  de 

ChapemaneshaV ',  /.  de  (Haitis.) 

Ch/perfon,  f.  de  (Notgh.) 

Devenescira,   maneria  de 

NB.  Regina  habet  £  200  annaatim  de  maneriis  de  Dev. 

,,  minaria  staminis 

Ederesfeld,  f.  d.  (JVirec.) 

Eitona,  f.  de  (Buchgh.) 

Erlinton,  mbr.  de  Dunham,  f.  de  (Xotgh.)  .    .    . 

Fernindon,  f.  de  (Hants.) 

Flochestorp,  f.  de  (Norf) 

Hadfeld  Peurelli,  f.  de  (Ess.) 

Hakunebi  et  Kerkebi,  f.  de  {Line.) 

Hantescira,  de  buttis  de 

,,  7  vaccariae  de 

Havelingehtdla,  vaccaria  de  (Wut.) 

Henlega,  f.  de  (Wirec.) 

llodiliam.   vaccaria  de  (Hants.) 

Lindebi,  f.  de  (Notgh.) 

Meleburna,  f.  de  (Notgh.) 

Norhumberland,   cornagium  de 

,,  de  plumbo  invento  snb  terra 

Odecumba,  f.  de  (Dev.) 

Ospringa,  f.  de  (CheJit.) 

Redelanda,  vaccaria  de  la  (Wilt.) 

Boclnngeliam,  f.  de  (Norhant.) 

Scalebi.  molendina  de  (Everw.) 

Scardebnrc,  f.  de  (Everw.) 

Selvedon,  f.  de  (Xorha?it.) 

Stqfrord,   molendimim  de 

Stanlega,  f.  de  (Gloec.) 

Swnbwrua,  f.  de  (Ha7its.) 

Tiwa  magna  4!  40,  de  dim.  an.  (Orf.)      .... 

Übertrag 


£\  s. 
43  10 
38  — 
333  6 
80  10 
13     G 

5  — 
91   — 

Üß  13 
15  — 
20  — 
10  — 
—  10 
1  8 
20  — 

6  2 
1   10 

10  10 

1  10 

12  — 

1  - 
15  4 
23  4 
60  - 
43  6 

2  3 
50  - 

1  10 

5  - 
10  — 
30  — 

6  - 

2  5 
12  - 
36  6 
20  — 


1 

4 

8 
8 
1 
4 


1097  1 
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£.   s. 

1097  17 
15  — 

1  16 
30  — 

1  5 
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Übertrag 
lorpi  firma  de  (Norhant.) 

Torp.    finita   de   {Line.) 

Wichtonay  firma  de  (JEverw.) 

\\  indleaores,   vaccaria  de 

Summa 

In  thesauro 540  13  7 

Ti  rrae  dat •  .    .  26  —  — 

Constituta 110  5  5 

Casualia 59  10  6 

et  debent 399  8  7 

1135   18      1 


2.  Purpresturae  et  escaetae.  Von  dem  Worte  purprestura 
gibt  der  Dialogus  folgende  Erklärung:  „Es  geschient  zuweilen 
durch  Unachtsamkeit  des  Sheriffs  oder  seiner  Leute  oder  auch 
durch  eine  langandauernde  Kriegsnot  dafs  die  Nachbarn  der 
Krondomänen  einen  Teil  derselben  sich  aneignen  und  zu  ihrem 
Besitz  schlagen.  Wenn  nun  die  umherreisenden  Richter  dies 
durch  die  eidliche  Aussage  gerichtsfähiger  Männer  festgestellt 
haben,  so  werden  solche  Landabschnitte  gesondert  von  der 
Grafschaft  abgeschätzt  und  dem  Sheriff  zur  besonderen  Ver- 
rechnung übertragen".  Es  sind  also  Strecken  Landes,  deren 
widerrechtlicher  Anbau  entdeckt  worden  ist.  Es  wird  dann 
weiter  gesagt,  dafs  die  Täter  bestraft  werden  „es  sei  denn, 
dafs  der  König  sie  begnadige".  Aus  den  P.  R.  ersehen  wir, 
dafs  seit  11  KU  (vorher  nie)  fast  bei  allen  Grafschaften  solche 
Grundstücke  mit  Angabe  der  Gröfse  (1  Inda  =120  acrae, 
1  virgata  =  30  acrae,  1  bovata  =15  acrae)  erwähnt  und  mit 
einem  Ertragswert  verrechnet  werden.  Es  sind  offenbar  früher 
unangebaute  Flächen,  die  dann  unter  Kultur  genommen  sind. 
Da  der  Regierung  Heinrichs  IL  die  Kriegsunruhen  unter  Stephan 
von  Blois  vorausgingen,  so  läfst  sich  denken,  dafs  nach  dem 
Eintritt  geregelter  Zustände  Leute  das  benachbarte  Brachland 
des  ehemaligen  sog.  folcland,  jetzt  terra  Regis  genannt,  in 
ihrem  Interesse  anbauten;  diesem  Verhalten  gegenüber  drückt 
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der  Dialogus  den  fiskalischen  Standpunkt  aus.  Einige  Straf- 
fälle der  bezeichneten  Art  werden  auch  allerdings  in  späteren 
Jahrgängen  erwähnt.  Vorzugsweise  aber  sollte  die  kriminelle 
Behandlung  derartiger  Vorfälle  wohl  den  Rechtsgrund  für  den 
Fiskus  abgeben,  sich  die  Arbeit  anderer  ohne  Entschädigung 
zu  nutze  zu  machen.  —  An  die  purpresturae  schliefsen  sich 
die  escaetae,  kleinere  heimgefallene  Güter,  deren  Namen  in 
den  P.  R.  auftauchen  und  meist  schnell  wieder  verschwinden. 
Sie  erscheinen  mit  den  ersteren  vereinigt,  weil  beide  Ein- 
nahmegruppen erheblichen  Schwankungen  unterliegen.  Die 
escaetae,  werden  nicht  immer  wieder  als  Lehnsbesitz  verliehen, 
aus  ihnen  entstehen  zuweilen  firmae,  Pachtgüter,  ebenso  ent- 
stehen aus  den  geeigneten  purpresturis  firmae,  die  dann  aus 
dem  Zusammenhang  dieser  Verwaltung  ausgeschieden  und  selb- 
ständig verrechnet  werden.  In  der  folgenden  Tabelle  ist  der 
Ertrag  unter  dem  Titel  purpresturae,  et  escaetae  für  16  H.  II 
grafschaftsweise  zusammengestellt,  und  damit  sind  zugleich  die 
crementa  verbunden,  welche  als  Erhöhung  der  Grafschafts- 
pachten  aufzufassen  sind. 


l?iirprestwrae9  Escaetae,  Crementa* 

(16  h.ii.) 

i*n  taleis     £.     S.    d. 


Buchgh.-Bedf,  3 


Canteb.-Huntd.  7 
Carle  olium  3 
Chent  12 

Devenescira     — 

Dorxeta- 

^mners.  3 

Esse.r-Ifiirff.      8 

Kr,  rtr/'rhscira   6 


27  18  10 


25  13     1 

6  10  — 
80  19  11 


5     1     8 

77    6    8 

52    9    6 


Übertrag    275  19    8 


esc.  de  Creendon.  —  crem. 

d.  Wichendo7i.  —  crem. 

com.  £  1 0  et  4  accipitr. — 
esc.  de  Sneilewell 


custodia  de  Malewurda.— 
Ilprtilanda.  —  Hermin- 
tona.  (maneria  cf.  supra)  \    10  18  — 


£.    s.   d, 


15  13    4 

1  18    6 

1  10  - 


Merston 

Dedhum,  <Hm.  ann.  — 

11  -  ston. 
terra  li.de  W7atewi/la.— 
Dalton. 


1  18    2 

19 

23  10  — 


Übertrag  |  74    8  — 


40 


in 

t  aLis 

£.    s.    d. 

Obertrag 

l 

•->;;.  19   8 

—  13    4 

Hantescita 

5 

17  18  - 

Herefordse. 

2 

-  11     8 

Lincolnu 

2 

1  18  - 

Korf.-Sudf. 

8 

93    2  10 

Norhantesc. 

4 

47  12    4 

Norhumberl. 

10 

18  12  — 

Notgh.-Derbi 

3 

5    6  — 

Oxinefortsc. 
Salopsc. 
Staffordsc. 
Suds  ex  a 

4 
6 

2 
6 

22    9  — 
8    3    8 
1  16    8 

81    6- 

Surreia 

7 

19    7  — 

Warcw.-Le- 

grecestr. 
Wütesc. 

5 
1 

11  13    5 

-   4-1; 

1 1  ^irecestresc. 

— 

606  13    7 

*280    3    2 

886  16    9 

Übertrag 
de  emendatione  maneri- 
orum 

2  accipitr. 

(£  80  de  crem.  com.  de 
2  an.  praeteritis.)  1 
accip.  norrensem  muta- 
tum  hoc  anno 

terra  W.  de  Tonitrui  in 
Weineford.  —  terra  in 
Claclielosehndr. —  crem, 
com.  £  100. 

terra  P.  de  Sc.  Medardo 

Bolesoura.  —  crement. 
maneriorum  dedim.an. 


crem,  de  Roelea 
esc.  de  Bleclänton 
1  hida  terrae  de  Cumba 
Erendebi-  Foteston.  — 
crem.  com.  £  40. 

crem.  £  13  pro  accipitr. 
et  summar. 


£.    s.    d. 
74    8  — 

10 


101     5     7 
7  10  — 


10    5    9 


-62 

6    7    8 


56 


13 


1280    3    2 


In  thesauro 754  16  5 

in  terris  datis 26  —  — 

in  casualibus 35  16  8 

et  debent .     70  3  8 

886  16  9 
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3.  Es  folgen  die  Erträge  aus  den  Forsten,  census  forestarum 
oder  nemorum.  Die  Forsten,  welche  das  Jagdrevier  des  Königs 
bildeten,  wurden  von  besonderen  Forstbeamten  nach  sehr 
strengem  Forstrecht  verwaltet.  Die  Einkünfte  ergaben  sich 
wohl  teilweise  aus  dem  Ilolzschlag  und  Wild,  obwohl  wir  hier- 
über nichts  wissen,  grofsenteils  aber  aus  den  zahlreichen  Bnf.sen 
für  Wald-  und  Jagdfrevel;  ferner  aus  der  Verpachtung  des 
Waldbodens  für  Schweinemast,  pasnagium.  Das  Ausroden  von 
Waldland,  selbst  der  Teile  desselben,  die  als  Lehnsgüter  weg- 
gegeben waren,  wurde  als  Straftat  angesehen,  man  nannte  es 
essartum  oder  vastum.  Die  kriminelle  Auffassung  war  auch 
hier  hauptsächlich  ein  Mittel  zur  Bereicherung  des  Fiskus;  die 
essarta  können  als  Abgabe  für  Rodeland  angesehen  werden. 
Um  indessen  das  auf  diesen  Erpressungen  liegende  Odium  ab- 
zuwälzen, wurde  von  den  Walderträgen  meist  eine  besondere 
Zehntabgabe  an  die  benachbarte  Hauptkirche  entrichtet.  Folgen- 
des sind  die  in  unsern  P.  R.  vorkommenden  Walderträge : 


Census  forestarum  liegis  cum  pasnagio. 


Andeura  et  Diggerlega,  brollia  de  (IVilt.)   .    .    . 
Alfsiliolt,  crement.  de  Aulton  pro  foresta  de  (Haut.) 

Chepehaj/i,  foresta  de  [Witts.) 

Cnot  [Stafords.)  for.  de 

Corneberia  (Oxf.),  for.  de 

Cnmberland*  for.  de 

Dena  (Gloec.)  for.  de  (de  dono  pro  custodia  castelli) 

EsseJierst,  boscus  de  (Sudsexa) 

Feclieham,  for.  de  (IVirec.) 

Galtris,  for.  de  (Ev  erwiese.) 

Gravclega,  for.  de  (IVilt.) 

Hereford,  haiae  de 

Malvema,  for.  de  flVirec.) 

Nova  Foresta  (I/ajits.) 

Norhantona,  for.  de 

Notingeham,  for.  de 


£. 
3  — 

15  — 
3  — 
6  13 


( 

6 

10 

'20 


s.    d. 


13     4 


10 


1    10  — 

3 

3 

25    —    — 

20 

20 
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!   de  (lleref.) 

PenbtV'ia,  for.  de   (Hants.) 

SedUbiy  for.  de  [Everw.) 

{Seardebure  21  I/.II:  13  s.  4  d.) 

Stanto?ia,  for.  de  (Oxf.) 

W     ' .  rto,  ybr.  de  (Wilt.) 

Windresor,  for.  de 


£. 

149 


s. 
6 

-  5 

-  10 
2  


3 

1 

13 


msn 


acju 


(in  17  taliis) 


169 

91 


260     7 


In  tkesauro 236     2  11 

Constituta 14     410 

et  debent 10  —  — 

260     7     9 


Ich  schliefse  hier  die  Notiz  an,  dafs  der  Königin  allerlei 
Einkünfte  zustanden.  Sie  erhielt  aus  den  Domänen  von  Devon- 
ßhire  erst  £  180,  dann  £  200;  die  Stadt  Farringdon  mufste 
sich  auf  ihre  firma  einen  Zuschlag  pro  cappa  Reginae  gefallen 
lassen;  London  lieferte  ihr  Öl  zur  Lampe  und  Tuch;  Berkshire 
Wolle,  auf  die  spcäter  zu  erwähnenden  sog.  fines  oder  con- 
ventiones  gebührte  ihr  dem  Herkommen  nach  ein  Zehnteil  in 
Gold,   das  sog.  aurum  Reginae. 


VI. 

Der  Sheriff  als  Fiskalbeamter. 

Der  Sheriff  war  nicht  nur  des  Königs  Domänenpächter 
und  Verwaltungsorgan,  er  übte  zugleich  auch  eine  umfassende 
Tätigkeit  als  Vollstreckungsbeamter  aus;  ihm  lag  es  ob,  die 
Rechtsprechung  durch  die  richterlichen  Kommissare  (instüiae 
errantes  oder  itinerantes)  vorzubereiten  und  ihre  Entscheidungen 
auszuführen.  Die  meisten  dieser  Entscheidungen  waren  Fest- 
setzungen von  Bufsen  und  Abgaben  gegenüber  Personen  oder 
Körperschaften.     Der    Sheriff   mufste    diese  Gerichtsgebühren 
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von  den  Schuldnern  einfordern  und  entweder  an  das  Schatz- 
amt abführen  oder  verrechnen.  Dieser  Teil  des  compotus  soll 
indessen  hier  nur  summarisch  besprochen  werden.  Die  Ge- 
richtsgeldcr   waren    teils  placita,    teils  conventiones   oder  fines. 

1.  Placita  (Pleas)  bedeutet  Prozesse  sowie  alle  auf  grund 
solcher  Prozesse  auferlegten  Bufsbeträge  oder  Gerichtssporteln. 
Miserlcordlae  waren  Bufsen,  deren  Betrag  auf  grund  zweier 
gerichtlichen  Entscheidungen  festgesetzt  worden  war,  einer 
kraft  deren  der  Schuldige  in  misericordia  Regis,  d.  h.  mit 
seinem  gesamten  beweglichen  Vermögen  dem  König  verfallen 
erklärt  wurde,  und  einer  zweiten,  welche  dieses  Urteil  auf  eine 
feste  Summe  zurückführte.  Diese  Urteile  umfafsten  alle  Ver- 
gehen von  den  geringfügigsten  Versäumnissen  und  Polizei- 
kontraventionen  bis  an  die  Grenze  derer,  die  durch  Güter- 
einziehung, Verstümmelung  oder  Tod  gebüfst  wurden.  Solche 
misericordiae  erscheinen  in  den  Pipe  Rolls  zu  Hunderten  ohne 
weitere  Angabe.  Sehr  häufig  waren  auch  die  murdra,  Haft- 
bufsen  der  Hundertschaften  für  Mord,  wenn  der  Täter  unent- 
deckt  blieb  (ursprünglich  zum  Schutz  der  Normannen  gegen 
angelsächsische  Meuchelmörder  eingeführt),  ferner  vasta  und 
essarta,  Waldausrodungsbufsen.  Im  übrigen  tritt  uns  in  den 
P.  R.  ein  buntes  Gemisch  von  Straffällen  entgegen,  das  uns 
interessante  Aufschlüsse  über  das  Leben  der  Zeit  gibt1). 

2.  Conventiones  oder  fines  waren  dem  Namen  nach  frei- 
willige Gaben,  zu  denen  sich  alle  Personen  entschliefsen 
mufsten,  die  aus  irgend  einem  Grunde  des  Königs  Gunst  be- 
gehrten. In  diesem  Gebiete  zeigt  sich  am  unverhülltesten  der 
fiskalische  Geist  der  Normannenzeit,  der  den  Untertanen  nichts 
schenkte.  Man  zahlte  fines  für  die  Erlangung  von  Gerecht- 
samen, Ämtern,  Befreiung  von  Lasten,  zur  Herbeiführung,  Be- 
schleunigung, Verzögerung  oder  Aussetzung  einer  gerichtlichen 
Entscheidung  (rectum);  die  Mündel  des  Königs  erkauften  sich 
die  Erlaubnis  zu  heiraten  bezw.  nicht  zu  heiraten.  Hierher 
gehören    auch    die    relevia,   Anfallsgelder,    welche    beim   Tode 


')  Folgende,  auf  einen  hochromantischen  Hintergrund  deutende  Ein- 
tragung aus   15  H.II  mag  hier  Erwähnung  finden:  Comitissa  Iudaea  Cante- 

bnqiae  et  ßlii  eins  et  Iudaei  de   Lincolnia  reddunf   compotum   de   7   marcu  auri 
pro  Iudaea  de  Lincolnia,   quam  jilius  comitissae  duxit   urorem  sine  licentia  Regis. 
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des  Erblassen  mündige  Erben  für  Übernahme  des  Lehnsgutes 
zahlen  mulsten.  und  welche  im  Falle  von  baroniae  (honores) 
vom  KOnige  in  beliebiger  Höhe,  sonst  in  Höhe  von  £  5  pro 
Ritterlehn  erhoben  wurden.  Ging  eine  custodia  dem  Erbantritt 
vor&OS,  SO  war  kein  reUviatm  zu  zahlen. 

3.  In  allen  Fällen,  wo  der  Sheriff  nicht  als  Selbstschuldner, 
sondern  als  Einnehmer  auftrat,  handelte  er  nach  einer  be- 
sonderen Instruktion,  deren  Hauptvorschriften  folgende  waren. 
Der  Sheriff  mufs  alles  aufbieten,  um  den  Schuldner  zur  Zahlung 
zu  veranlassen;  er  mufs  auf  etwa  fortgegebene,  versteckte 
oder  verkaufte  Bestandteile  seiner  beweglichen  Habe  fahnden; 
ist  die  Exekution  fruchtlos  geblieben,  so  mufs  er  eidlich  ver- 
sichern alles  Mögliche  getan  zu  haben,  mufs  aber  auch  weiter- 
hin Acht  geben,  ob  dem  Schuldner  durch  Glücksfälle  Zahlungs- 
mittel zufliefsen ;  auch  darf  er,  wenn  er  seinerseits  Gläubiger  ist, 
sich  nicht  selbst  vor  dem  Fiskus  befriedigen.  Sind  die  Schuldner 
Stadtbewohner,  so  darf  er  auch  deren  Immobilien  mit  Beschlag 
belegen  und  verkaufen  bezw.  für  Rechnung  des  Fiskus  ver- 
walten. Haben  Bürger  eine  Gesamtschuld  (also  bei  einer  firma 
burgi,  communa,  gilda\  so  können  sie  sich  nicht  mit  Insolvenz 
einzelner  entschuldigen,  sondern  müssen  unter  sich  den  Aus- 
fall decken;  doch  wird  Nachsicht  geübt,  wenn  sie  beweisenT 
dafs  die  Verarmung  ihrer  Genossen  erst  nach  Übernahme  der 
Schuld  eingetreten  ist.  Von  der  Pfändung  ausgenommen  sind 
notwendige  Subsistenzmittel  des  Schuldners  und  seiner  Familie 
sowie  dem  Verderb  unterworfene  Efswaren ;  auch  ist  Personen 
von  Piitterrange  ein  Reitpferd,  Kriegspflichtigen  ihre  Rüstung  zu 
belassen.  Bei  der  Beschlagnahme  ist  eine  bestimmte  Reihen- 
folge innezuhalten,  Pflugstiere  des  Schuldners  sind  von  seiner 
eigenen  Habe  zuletzt  zu  pfänden,  nach  deren  Wegnahme  nur 
noch  das  Vieh  der  Hörigen,  da  letztere  rechtlich  kein  Eigen- 
tum besitzen.  Handelt  es  sich  um  Schildgelder  (Ablösungen 
der  Kriegspflicht)  so  ist  stets,  wenn  der  Herr  insolvent  istr 
auf  die  Hintersassen  für  ihren  Anteil  an  der  Kriegspflicht 
zurückzugreifen.  Ehegatten  haften  gegenseitig,  ebenso  der 
gesetzliche  Erbe  für  den  verstorbenen  Schuldner.  Kronvasallen 
geniefsen  gewisse  Vorrechte,  ebenso  Geistliche.  Fines  werden 
im    allgemeinen    erst    zahlbar,    wenn   über  das  Erbetene  ent- 
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schieden  ist;  versprochene  Jagdvögel  z.B.  müssen  nach  Alter,  Zu- 
stand (z.  B.  gemausert)  und  Herkunft  (norwegisch,  lothringisch, 
isländisch)  der  Verabredung   gemäfs  sein.     Von   solchen    | 
gebührt  der  Königin  ein  zusätzliches  Zehntel  in  Gold. 

Dem  Sheriff  lag  es  ferner  ob,  im  Falle  von  Hinrichtungen 
die  bewegliche  Habe  der  Verbrecher,  ebenso  die  der  in  Gottes- 
urteilen und  Zweikämpfen  Umgekommenen  und  flüchtigen  Übel- 
täter, ferner  auch  Schatzfunde,  Strandgut  und  dgl.  für  den 
König  in  Beschlag  zu  nehmen.  — 

4.  Formell  zu  den  Gerichtsgeldern,  weil  durch  richterliche 
Kommissare  festgestellt  oder  vereinbart,  sind  auch  gev 
aufserordentliche  Abgaben  zu  rechnen,  assisae  commune*,  auaüia, 
dona,  scutagia,  die  in  einzelnen  Jahrgängen  einen  sehr  be- 
deutenden Zuwachs  zu  den  Einnahmen  des  Königs  bilden  und 
auch  verfassungsgeschichtlich  von  grofser  Bedeutung  sind. 

Aus    der    Zeit    der    Dänennot    stammte    eine    allgemeine 
Landesabgabe, das  Danegeld.  Es  war  ursprünglich  zur  Zahlung 
eines  Tributs  an  die  fremdländischen  Bedränger  bestimmt,  in- 
folge der  drei  dänischen  Regierungen  Knuts  und  seiner  beiden 
Söhne  wurde  es  als  eine  Art  Steuer  beibehalten.    Unter  Eduard 
dem  Bekenner  scheint  diese  verhafste  Abgabe  aufser  Gebrauch 
gekommen  zu  sein,    aber  Wilhelm  der  Eroberer  machte  sich 
die  Überlieferung  aus  der  angelsächsischen  Zeit  zu  nutze,  um 
an  der  unterworfenen  Bevölkerung  geldliche  Aderlässe  zu  voll- 
ziehen, deren  einer  im  Jahre  1083  die  enorme  Höhe  von  6  8. 
pro  Inda  (Hufe)  erreichte.    Freilich  blieben  von  dieser  Auflage 
viele  Personen  eximiert.    Der  normale  Satz  war  2  s.  pro  Inda. 
und  die  Erhebung  erfolgte  durch  die  Hundertschaften.    In  den 
ersten  Jahren  seiner  Regierung  erhob  auch  Heinriefe,    um  die 
durch  Stephans  Mifsregierung  erschöpften  Finanzen  zu  bessern 
und  die  rebellischen  Barone  zu  bekämpfen,  mehrmals  Danegeld. 
Nach  Mr.  Maitland  brachte  die  letzte  Auflage  desselben,  im  Jahre 
1162,  gegen  £  3500  ein.    Die  nach  8  H.II  in  den  P.R.  vor- 
kommenden Erwähnungen  von  Danegeld   sind  nur  Rückstände 
aus  der  letzten  Erhebung,    doch  scheint  allerdings  der  König 
1174  noch  einmal  einen  Versuch  gemacht  zu   haben,   die  Ab- 
gabe zu  erneuern,  aber  ohne  Erfolg.    Die  bald  daran:.  19  //.//. 
erhobene   asslsa  facta  per  dominia  Regia  wurde   nur   von   des 
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Königs  Domänenhauern  und  den  königlichen  Städten,  und  zwar 
theoretisch  als  freie  Gabe,  donum,  aber  auf  gruud  von  Fest- 
setzungen einer  reisenden  richterlichen  Kommission  erhoben,  und 
war  wohl  identisch  mit  den  später  so  bedeutungsvollen  tallagia. 

.">.  Von  anderer  Art  sind  die  auxilia  (awfo),  die  von  den  Kron- 
vasallen in  den  sog.  drei  Ehren-  und  Notfällen  gezahlt  wurden, 
nämlich  beim  Ritterschlag  des  ältesten  Sohnes  {ad  filium 
primogenitum  militem  faciendum)^  bei  der  Verheiratung  der 
ältesten  Tochter  und  um  den  König  aus  der  Gefangenschaft 
zu  lösen.  Diese  auxilia  entsprachen  der  lehnsrechtlicheu 
Tradition  und  galten  entsprechend  auch  für  Untervasallen  im 
Verhältnis  zu  ihrem  Lehnsherrn.  Von  diesen  drei  Fällen  er- 
lebte bekanntlich  die  Regierung  Richard  Löwenherzens  den 
dritten;  die  Aufbringung  des  Lösegeldes,  das  der  deutsche 
Kaiser  für  die  Herausgabe  des  ritterlichen  Königs  verlangte, 
war  eine  schwere  Last  für  das  Land  und  ein  grofses  Stück 
Arbeit  für  den  Verfasser  unseres  Dialogus,  den  Schatzmeister 
Richard.  Der  zweite  Fall  {auxilium  ad  maritandam  filiam,  aid 
pur  rille  marier)  spielt  sich  innerhalb  unserer  P.  R.  ab.  Diese 
Abgabe  wurde  14  H.  II  eingefordert  und  zwar  zu  dem  Satze 
von  £  1  pro  feodo.  Die  Beträge  gehen  indessen  so  langsam 
ein,  dafs  noch  23  H.1I  Ratenzahlungen  verzeichnet  werden. 

6.  Die  eigentliche  Hauptlehnspflicht  der  Barone  war  die  des 
persönlichen  Kriegsdienstes,  genauer  gesprochen  die  Ausrüstung 
und  Unterhaltung  einer  bestimmten  Zahl  von  Rittern  im  Falle 
einer  Kriegsunternehmung  des  Königs  für  die  Dauer  von 
40  Tagen.  Dieses  servitium  debitum  war  gleich  nach  der  Er- 
oberung bei  der  Verleihung  der  Lehnsgüter  bestimmt  und  bald 
auch  auf  die  geistlichen  Lehnsträger  ausgedehnt  worden.  Es 
war  Sache  des  Vasallen,  durch  Afterbelehnung  sich  die  Er- 
füllung der  Kriegspflicht  zu  erleichtern;  soweit  diese  nicht 
ausreichte,  mufste  er  im  Kriegsfalle  Ritter  anwerben.  Schon 
früh,  und  zwar  zunächst  bei  dem  geistlichen  Lehnsbesitz,  war 
die  Ablösung  der  persönlichen  Gestellung  durch  direkte  Zahlung 
an  den  König  zugelassen  worden;  solche  Zahlungen  hiefsen 
scutagia,  Schildgelder.  Hatte  Wilhelm  der  Eroberer,  der  mit 
seinen  Baronen  einer  feindlich  gesinnten  Bevölkerung  gegen- 
überstand,   die  Afterbelehnung  begünstigt,   weil  sie  die  „nor- 


mannische  Besatzung  des  Landes"  verstärkte,  so  fand  es 
Heinrich  IL,  der  mit  dem  Feudaladel  zu  ringen  hatte,  politisch 
vorteilhafter,  im  Kriegsfalle  Schildgelder  anzunehmen  und  Sold- 
truppen anzuwerben.  Die  Schildgelder  untergruben  die  Wider- 
standskraft der  Barone  und  stärkten  des  Königs  Macht.  Die 
Erhebung  von  Schildgeldern  ging  also  Hand  in  Hand  mit  per- 
sönlicher Gestellung.  Mr.  Round  hat  in  einem  vortrefflichen 
Aufsatz  nachgewiesen,  dafs  für  die  Berechnung  der  Schildgelder 
das  Jahr  1166  einen  Wendepunkt  bedeutete,  indem  der  König, 
auf  grund  der  Ergebnisse  einer  an  die  Barone  ergangenen 
Umfrage,  eine  Neubemessung  des  servitium  debitum  gemäfs  der 
Zahl  der  feoda  militum  vornahm.  Von  staatsrechtlicher  Be- 
deutung war  es  dabei,  dafs  der  König  nun  zu  den  Lnter- 
vasallen,  zunächst  denen  seiner  geistlichen  Lehnsträger,  in  ein 
direktes  Verhältnis  trat,  während  das  Lehnsrecht  an  sich  ein 
solches  nicht  kannte.    Mr.  Round  schätzt  die  Gesamtsumme  des 

■'um  debitum,  entgegen  viel  höheren  Annahmen,  auf  5000 
Ritter  und  nimmt  2  Mark  (£  1.  6  s.  8d.  =  40  X  8  d)  als  normalen 
Satz  eines  scutagium  für  40  Tage  an.  In  dem  uns  hier  un- 
mittelbar beschäftigenden  Zeitraum  fand  nur  18  H.II  eine  Er- 
hebung von  Schildgeldern  statt,  die  in  den  P.  R.  unter  folgender 
Überschrift  gebucht  wird:  Scutagia  baronum  qui  nee  abierunt 
cum  Rege  in  Hyberniam  nee  milites  nee  denarios  illuc  per  se 
miserant;  also  als  eine  Art  Strafe  für  unterlassene  Lehnspflicht. 
Die  Zahlungen  dieser  scutagia  ziehen  sich  durch  die  folgenden 
Jahrgänge  hin,  so  dafs  durch  diese  Eintragungen,  neben  denen 
für  die  Ausstattung  der  Prinzessin  Matilda,  eine  verwirrende 
Menge  von  aufserordentlichen  Abgaben  in  den  letzten  Jahr- 
gängen der  P.  R.  verzeichnet  sind.  Diese  aber  darf  uns  doch 
nicht  darüber  täuschen,  dafs  wir  es  hier  nicht  mit  regelmäfsigen 
Steuern,  sondern  mit  aufserordentlichen  Auflagen  zur  Bestreitung 
bestimmter  Bedürfnisse  zu  tun  haben.  — 

Nach  Verrechnung  aller  dieser  Etatsposten  wird  der  com- 
potus  abgeschlossen. 

VII. 

Das  System. 

Es  ergibt  sich  nun  für  das  Jahr  16  //.//  folgender  Ge- 
samt-Etat : 
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Cdmpotus  generalis  de 

In  thes. 


/'     firmis  cömitatüum 

ivitatibus,  burgis,  villis  .  .  . 
de  honoribüs  in  manu  Regis  .  . 
de  ecclesiis  in  manu  Regis  .  .  . 
de  firmis  maneriorum  etc.  .  .  . 
de  purpresturis,  escaetis,  crementis 

de  censu  nemorüm 

de  placitis  et  conventionibus  .    .    . 


£. 

4461 

1117 

1410 

3906 

540 

754 

236 

1000 


s.    d. 


4 

1 

13 

16 

2 


2 
2 
8 
7 
5 
11 

9 


|13425  19     7 

Hier  sind  links  die  Einnahmequellen  verzeichnet,  deren 
Sollbeträge  der  Schatzmeister  aus  dem  rotulus  exactorius  ent- 
nahm; die  rechts  folgenden  Rubriken  enthalten  die  Zerlegung 
derselben  in  die  Creditposten  der  Verwalter,  zuletzt  die  mit  den 
Sollbeträgen  übereinstimmende  Summe  dieser  Posten;  die  Blank- 
betrage  sind  durch  einen  Zuschlag  von  1  s.  pro  libra  erhöht. 
In  dieser  Aufstellung  sind  allerdings  nur  die  auf  dieses  Jahr 
bezüglichen  Posten  enthalten,  alle  Restzahlungen  aus  früheren 
Jahrgängen  fehlen.  Rechnen  wir  aber  die  <i<?6^-Beträge  dieses 
Jahres  hier  mit,  so  bilden  diese  theoretisch  den  Ausgleich  für 
die  Ratenzahlungen  anderer  Jahre.  Ferner  sind  die  Gerichts- 
gelder (nur  im  Sinne  der  gewöhnlichen  Gerichtsgelder,  nicht 
aber  aufserordentlicher  Auflagen  wie  auxilia,  scutagia,  dona)  hier 
mit  einer  Pauschsumme  in  Ansatz  gebracht,  die  willkürlich  ist 
und  nur  das  System  vervollständigen  soll.  Da  nun  die  meisten 
berechneten  Posten  ziemlich  konstant  sind,  so  haben  wir  hier 
einen  Normaletat  der  ordentlichen  Ausgaben  und  Einnahmen 
vor  uns,  so  weit  diese  im  Schatzamt  zur  Verrechnung  ge- 
langen. 

Bemerkenswert  ist  die  Höhe  der  Debetbeträge,  worin  die 
Gleichgültigkeit  des  Fiskus  gegenüber  den  Zahlterminen  ihren 
Ausdruck  findet.  Da  die  nutzbare  Anlage  von  Kapitalien  der 
damaligen  Zeit  noch  eine  unbekannte  Sache  war,  so  blieb 
das  Geld  in  des  Königs  Schatzkammer  einfach  liegen.  Zins 
zu  nehmen  war  Christen  nicht  gestattet  und  wurde  von  den 


—     49     — 


redditus  totius  Angliae, 


Ter.  dat. 

Constit. 

Casual. 

]>*bet 

Summa 

£.  s.  d. 

£.  s.  d. 

£.  s.  d. 

£.  s.  d. 

£.   s.  d. 

3927  6  3 

544  7  7 

904  16  — 

692  6  10 

10529  17  4 

109  12  9 

173  8  4 

409  9  1 

180  13  11 

1990  4  3 

443  3  5 

111  2  8 

157  17  8 

110  6  6 

2232  14  5 

41  18  8 

336  15  2 

114  14  10 

100  7  11 

4499  18  3 

26 

110  5  5 

59  10  6 

399  8  7 

1  1135  18  1 

26 

35  16  8 

70  3  8 

S86  16  9 



14  4  10 
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10-- 
1000    ? 

260  7  9 
!  2000    ? 

4574     1     1|1290     4— 11682     4     9 1'-'563     7     5  23535  16  10 

geistlichen  Gerichten  mit  Strafen  belegt.  So  war  in  gewöhn- 
lichen Zeiten,  abgesehen  von  den  beiden  für  den  Sheriff  ver- 
bindlichen Schatzamtsterminen,  für  den  Fiskus  kein  Anlafs, 
auf  Pünktlichkeit  zu  bestehen;  wann  er  selbst  zu  seinen 
Geldern  kam,  wann  die  Fiskusgläubiger  Geld  oder  Geldeswert 
empfingen,  ob  auf  einmal  oder  quartalsweise,  können  wir  nicht 
ersehen.  Offenbar  aber  mufs,  da  die  Landwirtschaft  die  Haupt- 
quelle fast  aller  Werte  war,  die  Erntezeit  eine  grofse  Rolle 
bei  den  Zahlungen  gespielt  haben.  Im  Winter  waren  die 
Kassen  vermutlich  ziemlich  leer. 

Wir  würden  uns  von  dem  Etat  eine  sehr  unzutreffende 
Vorstellung  machen,  wenn  wir  annähmen,  dafs  alle  dort  auf- 
geführten Posten  wirklich  gezahlt  wurden.  Der  Sheriff,  der 
aus  den  Domänen  die  landwirtschaftlichen  Erzeugnisse  erhielt 
und  der  an  allerlei  Personen  Zahlungen  zu  machen  hatte,  die 
dann  in  Waren  umzusetzen  waren,  fand  es  sicher  viel  ein- 
facher, wenigstens  einen  Teil  der  Zahlungen  in  natura  zu 
leisten.  Im  übrigen  trat  er  vermutlich  auf  den  Märkten  der 
Grafschaft  als  Hauptverkäufer  auf.  Was  seine  Creditposten  be- 
trifft, so  waren  diejenigen  de  terris  datis  nur  Ausfälle,  die  in  den 
jährlichen  Rechnungen  mit  unterliefen,  aber  keine  Transaktionen 
irgend  welcher  Art  bekundeten.  Gerade  diese  lerrae  datae  ver- 
dunkeln das  Gesamtbild  sehr,  da  die  gewichtigsten  Etatstitel 
eines  modernen  Staatshaushaltes,  nämlich  die  Beamtengehälter 
und  die  Aufwendungen  für    das  Heer,    zum    gröfsten  Teil    in 

Friedrichs-"Werilereehe  Oberrealschole.     1906.  ± 
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den  Lehnsgütern  vorstockt  liegen.  Die  Zuwendungen  an  geist- 
liche Personen  und  Körperschaften  erscheinen  uns  sehr  grofs, 
aber  hier  müssen  wir  bedenken,  dafs  der  Kultusetat  und  die 
sozialo  Fürsorge  damals  Sache  der  Kirche  war.  Da  die  festen 
Zehnten,  Gehälter  und  Almosen  aus  dem  Fonds  der  Sheriffs 
unmittelbar  an  die  Empfänger  übergingen  und  diese  Beträge 
somit  die  Zentralstelle  gar  nicht  erreichten,  bilden  nur  die 
Barzahlungen  {in  thesauro)  die  wirklich  an  den  königlichen 
Schatz  gelangenden  Einnahmen,  die  nicht  viel  mehr  als  die 
Hälfte  der  gesamten  Solleinnahmen  ausmachen.  Wir  erkennen 
hier,  dafs  das  normannische  Finanzwesen  auf  einer  weitgehenden 
Dezentralisation  beruhte  und  der  Sheriff  der  Verwalter  einer 
Schatzamtsfiliale  war,  die  freilich  einer  sehr  strengen  Aufsicht 
seitens  der  Zentralbehörde  unterlag. 

Betrachten  wir  den  Umlauf  der  Gelder  in  diesem  Finanz- 
wesen, so  finden  wir,  dafs  er  sich,  einem  Planetensystem  ver- 
gleichbar, zunächst  in  einer  Anzahl  kleinerer  Kreise  abspielt, 
indem  nämlich  in  jeder  der  Grafschaften  und  analogen  Ver- 
waltungsgebiete die  erzielten  Werte  zunächst  an  den  Sheriff 
gelangen,  von  diesem  aber  wiederum,  teils  durch  Verkauf  auf 
dem  Markte,  teils  durch  unmittelbare  Weitergebung  an  Personen 
der  Grafschaft  zurückfliefsen,  um  aus  deren  Händen  im  nach- 
barlichen Verkehr  den  Weg  von  neuem  zurückzulegen.  Jedes 
Jahr  spielt  sich  ein  solcher  Umlauf  von  neuem  ab,  aber  zu- 
gleich findet  jedes  Jahr  zweimal  eine  Entleerung  statt  und  ein 
Teil  des  baren  Geldes  —  die  gröfsere  Hälfte  —  ergiefst  sich 
in  den  königlichen  Schatz.  Offenbar  ist  es  nicht  möglich,  dafs 
sie  dort  ruhig  liegen  bleiben,  denn  dann  müfste  in  verhältnis- 
mässig kurzer  Zeit  der  Geldvorrat  im  Lande  erschöpft  sein. 
Hier  entsteht  nun  die  Frage:  Was  wird  aus  den  Geldern,  die 
alljährlich  in  den  thesaurus  gelangen?  Auf  diese  Frage  geben 
uns  die  P.  R.  keine  Antwort,  wir  sind  hier  nur  auf  Ver- 
mutungen angewiesen. 

Einige  Andeutungen  liegen  vor.  Aus  dem  Dialog  wissen 
wir,  dafs  der  Schatzmeister  von  Zeit  zu  Zeit  dem  König 
Ptechenschaft  über  den  Schatz  geben  mufste;  wir  wissen,  dafs 
die  im  Schatzamt  beschäftigten  niederen  Beamten  unmittelbar 
bus  diesem  besoldet  wurden,    dafs   im  übrigen  Auszahlungen 
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auf  königliche  Anweisung  erfolgten.  Der  Wortlaut  solcher 
>a  de  exitu  thesauri  ist  uns  bekannt.  Wir  finden  ferner 
am  Schlüsse  einiger  Jahrgänge  der  P.  R.  unter  der  Über- 
schrift de  exitu  thesauri  Aufzeichnungen  über  Soldbeträge,  die 
an  die  milites  und  servientes  von  Dover  und  Walton  (den  beiden 
nach  Frankreich  und  Flandern  gerichteten  englischen  Häfen) 
gezahlt  wurden.  Eine  besonders  wertvolle  Angabe  ist  uns  in 
einem  erhaltenen  Rotidus  Receptae  vom  Michaelistermin  1185 
aufbewahrt,  in  dem  die  Kasseneingänge  des  letzten  halben 
Jahres  in  19  Summen  zusammengefafst  werden  und  schliefslich 
über  den  Gesamteingang  folgendermafsen  disponiert  wird: 


Gesamteingang:  £  12075.  6  s.  6  d. 

Die  aus  Sedisvakanz  geistlicher  Stellen  her- 
rührenden Summen  werden  den  Tempelrittern 
überwiesen      

An  den  Thesaurus  zu  Winchester  geschickt  ad 
reddendum   guod  inde  captum  fuit 

Exitus  thesauri 

Den  königlichen  cambitoribus  (Wechslern?)  über- 
geben ad  faciendum  profieuum  cambii,  quia 
non  habuerant  nisi  20  marcas 

Der  Rest  im  Tempelhaus  zu  London  unter- 
gebracht      


£.      s.    d. 


1678     1     2 


4000 
5565 
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00 


12075     6     6 


Also  im  Sommerhalbjahr  1185  betrug  der  exitus  thesauri 
£  5565.  7  s.  7  d.;  im  ganzen  Jahre  demnach  etwa  £  8000.  Was 
wurde  aus  dieser  Summe? 

Wir  wissen,  dafs  der  König  aufser  den  mehrfachen  Schatz- 
kammern eine  besondere  Hofkasse  hatte,  die  camera  curiae 
oder  camera  Regis,  die  ihm  auf  seinen  Reisen  überallhin 
folgte.  Die  P.  R.  berichten  von  Zahlungen,  die  anstatt  im 
Schatzamte  in  der  camera  Regis  geleistet  wurden.  Ob  dort 
auch  Zahlungen  stattfanden,  die  nicht  in  den  P.  R.  gebucht 
sind,  mufs  dahingestellt  bleiben.  Dies  konnten  dann  aber 
keine  der  feststehenden  Einnahmen  sein,  wenn  nicht  etwa  ein 
(in  den  P.  R.  bis  23  HU  allerdings    noch    nicht    erwähntes) 

4* 
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Jadenschatzamt  mit  der  camera  curiae  in  engerem  Zusammen- 
hang stand.  Jedenfalls  müssen  wir  annehmen,  dafs  im  ganzen 
sich  die  camera  curiae  aus  dem  grofsen  Schatz  speiste,  dafs 
also  der  exitus  thesauri  zu  einein  grofsen  Teil  dorthin  seinen 
Weg  nahm.  Über  die  Aus-  und  Eingänge  der  Hofkasse  haben 
wir  keine  Kunde;  doch  müssen  wir  uns  erinnern,  dafs  Heinrich  IL 
nicht  nur  König  von  England  war,  sondern  auch  in  Frankreich 
viele  Länder  besafs.  Da  die  Hofkasse  den  König  auf  seinen 
Reisen  begleitete,  entschwindet  das  Geld  gewissermafsen  dem 
nationalen  Gesichtskreis  und  gehört  dem  internationalen  Ver- 
kehr an.  Es  liegt  am  nächsten,  anzunehmen,  dafs  der  Haupt- 
teil des  Bestandes  der  Hofkasse  im  königlichen  Haushalt  Ver- 
wendung fand,  wenn  auch  Lieferungen  für  den  letzteren  schon 
reichlich  in  den  firmü  comitaluum  vorkommen.  Wir  besitzen 
aus  der  Zeit  Heinrichs  IL  eine  Übersicht  über  das  Personal 
des  königlichen  Hofes,  die  sog.  constitutio  domns  Regis,  aus 
der  wir  entnehmen,  dafs  die  Inhaber  der  grofsen  Hofämter 
Tagegelder  und  aufserdem  noch  reichliche  Emolumente  in  natura 
(an  Verpflegung,  Beleuchtung,  Schreibmaterial)  erhielten.  Be- 
denken wir,  dafs  die  Nonnannen  Glanz  und  Pracht  liebten, 
so  dürfen  wir  die  Aufwendungen  für  Festlichkeiten,  Ehren- 
geschenke, Luxuskäufe  nicht  gering  veranschlagen.  Auch  für 
militärische  Zwecke  wurde  wahrscheinlich  viel  Geld  verwendet. 
Denn  wenn  auch  kriegerische  Unternehmungen  durch  die  oben 
erwähnten  auxilia  und  scutagia  gedeckt  werden  sollten,  so 
bildeten  diese  auf  40  Tage  berechneten  Gelder  einen  keines- 
wegs reichlich  bemessenen  Kriegsschatz  für  länger  dauernde 
Unternehmungen;  auch  war  Heinrich  während  seiner  Regierung 
vielfach  genötigt,  gegen  seine  aufrührerischen  Barone  zu  Felde  I 
zu  ziehen,  wobei  denn  ein  Teil  der  ihm  gebührenden  Gelder  in  I 
den  Händen  der  Gegner  blieb.  Abgesehen  von  wirklichen  I 
Kriegen  bedurfte  der  König  auch  im  Frieden  Geldmittel,  um  I 
die  Schlösser  und  Burgen  zu  bewachen  und  in  Stand  zu  halten.  I 
Wenn  auch,  wie  Mr.  Round  nachweist,  die  warda  Castellil 
(castle  guard)  eine  besondere  Art  des  Lehnsdienstes  war,  sol 
zeigen  doch  die  Eintragungen  in  den  P.  R.  für  Dover  und 
WTalton,  dafs  dieser  Lehnsdienst  nicht  ausreichte;  auch  werden 
im  Dialogus  Soldauszahlungen  an   Garnisonsbesatzungen  aus- 
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drücklich  erwähnt;  diese  hatte  der  constabularius  zu  besorgen. 
E>  ist  bemerkenswert,  dafs  die  Ausgaben  für  des  Königs  Streit- 
kräfte nicht  durch  die  Sheriffs  gingen,  der  König  es  vielmehr 
geraten  fand,  diese  Besoldung  unter  seinen  Augen  geschehen 
zu  lassen.  Sicher  ist  es  auch  kein  Zufall,  dafs  wir  von  der 
Verwaltung  der  camera  curiae  so  gut  wie  nichts  wissen;  offen- 
bar war  es  eine  Regierungsmaxime  des  Königs,  Geldtrans- 
aktionen, die  doch  mit  seiner  Politik  aufs  engste  zusammen- 
hingen, geheim  zu  halten. 

So  vollzog  sich  der  Geldumsatz  unter  Heinrich  II.  in 
einem  doppelten  Kreislauf,  indem  zu  den  oben  geschilderten 
kleineren  Kreisen  ein  grofser  hinzukam.  Das  von  der  Zentral- 
stelle in  tausend  radialen  Kanälen  {pipae,  daher  Pipe  Rollst) 
über  das  Land  strömende  Geld  mufste  schliefslich  auf  mannig- 
fachen Umwegen,  besonders  auch  durch  die  Gerichtsgelder, 
wieder  zu  seinem  Ausgangspunkt  zurückkehren.  In  gewissem 
Mafse  nahm,  trotz  des  noch  wenig  entwickelten  Handels- 
verkehrs, auch  das  Ausland  an  diesem  Geldumlauf  teil,  teils 
durch  die  in  englischen  Häfen  erscheinenden  fremden  Kauf- 
leute, teils  durch  Kriegszüge  übers  Meer,  teils  endlich  durch 
den  Verkehr    mit    der  Normandie    und    den    südfranzösischen 

zungen  des  Königs. 

VIII. 

Das  Feudalsystem  und  die  normannische 
Finanzpolitik. 

Dem  oberflächlichen  Betrachter  bietet  das  normannische 
Finanzwesen  das  Bild  rücksichtsloser  Fiskalität;  den  Königen 
dieser  Periode  wird  oft  der  Vorwurf  tyrannischer  Habgier  ge- 
macht. Aber  Wilhelm  I.  und  Heinrich  II.  waren  Staatsmänner, 
die  bei  ihren  Mafsnahmen  grofse  politische  Ziele  verfolgten; 
man  kann  sie  nur  würdigen,  wenn  man  diese  Ziele  erkennt. 
Die  Finanzpolitik  Heinrichs  IL  tritt  erst  durch  ihre  Beziehung 
zum  Lehnswesen  ins  rechte  Licht. 

1.  Das  politische  System,  das  der  Eroberer  aus  der 
Normandie  nach  England  verpflanzte,  war  der  Feudalismus. 
England  war  von  ihm  persönlich  erobert  worden:  er  verteilte 
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den  Boden  anter  sich  und  die  Genossen  seiner  Unternehmung. 
Ober  1000  maneriä^  dazu  das  nicht  verteilte  folcland,  nahm 
der   König    für    sich    in  Anspruch,    etwa   1500    gröfsere    und 

klein.  one   wurden   als   seine  Kronvasallen  Besitzer  von 

Lehnsgütern;  zwischen  diesem  ritterlichen  Besitz  wohnten  die 
bisher  selbständigen  Freisassen  unter  verschiedenen  Bezeich- 
nungen und  die  Bürger  mehr  oder  weniger  selbständiger  Stadt- 
gemeinden. Damit  war  das  Land  verteilt.  Die  Aftervasallen 
standen  zu  den  tenentes  in  capite  in  demselben  Verhältnis  wie 
diese  zum  König.  Zu  jedem  manerium  gehörte  ein  Herrengut, 
andere  Teile  desselben  waren  an  Gutsbauern  überlassen;  die 
Landarbeiter  waren  höriges  Gesinde.  So  bildete  die  Bevölke- 
rung einen  pyramidalen  Aufbau  nach  der  Doktrin,  dafs  der 
König  Obereigentümer  des  gesamten  Bodens  sei;  es  gab  kein 
schlechtweg  freies  Eigentum.  Erst  das  dingliche  Verhältnis, 
das  so   zwischen    zwei  Personen    begründet    war,    schuf   auch 

hen  ihnen  ein  Pflichtverhältnis,  Schutz  auf  der  einen, 
Treue  und  Dienst  auf  der  anderen  Seite.  Der  ehrenvollste 
Dienst  war  der  Kriegsdienst  als  Pteiter,  die  grofsen  Barone 
übernahmen  die  Gestellung  einer  bestimmten  Anzahl  Pdtter 
für  den  Kriegsfall,  auch  aufser  Landes.  Ehrenvoll  war  auch 
der  Dienst  der  höheren  Ministerialen,  sergeanteria  (grand 
serjeantg);  kleinere  Beamte  hielten  ihren  Lehnsbesitz  nach 
petit  sergeanty,  bäuerliche  und  sonstige  körperliche  Leistungen 
wurden  als  socagium  bezeichnet.  Ein  wesentlicher  Zug  des 
Lehnswesens  war  die  Immunität,  d.  h.  die  Gerichtsbarkeit  des 
Herrn  über  die  Personen  seines  Lehnsgebiets.  Den  Schlufs- 
steins  des  Systems  bildete  die  bald  anerkannte  Erblichkeit 
dieser  Besitzverhältnisse.  Durch  diese  wurde  dem  Herrn  das 
einmal  weggegebene  Lehnsgut  dauernd  entzogen,  so  lange  Erben 
vorhanden  waren  und  der  Lehnsmann  die  Treue  hielt. 

2.  Dieses  Feudalsystem  war  die  Form,  in  der  die  germani- 
schen Völker  nach  den  Wirren  der  Völkerwanderung  zuerst 
zur  Sefshaftigkeit  gelangten;  in  seiner  reinen  Ausgestaltung 
eine  primitive  Rechtsordnung,  die  die  grofse  Masse  der  Be- 
völkerung der  Willkür  der  grofsen  Besitzer  preisgab.  Sie 
trägt  einen  durchaus  privatrechtlichen  Charakter,  sie  ist  noch 
kein  Staat,  d.  h.  keine  organische  Lebensgemeinschaft,  an  der 
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alle  Volksgenossen  Anteil  haben.  Pflichten  gegen  die  Gemein- 
schaft   und    Hoheitsrechte    des    Königs    als    Ausflufs    solcher 

Pflichten  sind  dem  Lehnswesen  als  solchem  fremd.  Es  bindet 
den  Mann  an  den  Herrn,  den  Untervasallen  an  den  Lehns- 
herrn, den  Kronvasallen  au  den  Oberlehnsherrn;  niemand  er- 
kennt dem  über  ihm  Stehenden  mehr  Rechte  zu,  als  er  dem 
unter  ihm  Stehenden  gewährt.  Ämter  sind  nur  Lehnsdienste 
besonderer  Art;  allgemeine  Landessteuern  haben  keinen  Rechts- 
grund.  So  hat  auch  das  feudale  Finanzwesen  keine  staats- 
rechtliche Bedeutung,  und  mit  dieser  Auffassung  müssen  wir 
an  die  P.  R.  herantreten.  So  bewunderungswürdig  in  seiner 
bureaukratischen  Gliederung  das  System  erscheint,  das  uns  in 
dem  compotus  vicecomitis  entgegentritt,  so  enthält  es  doch 
nicht  mehr,  als  was  ein  Wirtschaftsbuch  über  eine  ausgedehnte 
herrschaftliche  Gutsver waltung,  wäre  ein  solches  uns  in  die 
Hände  gefallen,  uns  zeigen  würde;  es  gibt  keinen  Etats- 
titel des  compotus,  der  grundsätzlich  nur  auf  den  König 
und  nicht  ebensogut  auf  jeden  Kronvasallen  bezogen  werden 
könnte. 

3.  Das  Lehnswesen,  das  sich  auf  englischem  Boden  durch 
die  normannische  Eroberung  entwickelte,  trug  die  Hauptzüge 
dieser  Rechtsordnung  in  besonders  hohem  Mafse.  Wilhelm 
gab  dem  Feudalrecht  sogar  rückwirkende  Kraft,  um  seine 
angelsächsischen  Gegner,  die  Kämpfer  von  Hastings,  als  Rebellen 
hinzustellen,  die  durch  den  Widerstand  gegen  ihren  recht- 
mäfsigen  (durch  Gottesurteil  erwiesenen!)  Oberlehnsherrn  ihr 
Land  verwirkt  hätten;  er  betrachtete  ohne  weiteres  allen  freien 
Landbesitz  seiner  Untertanen  als  Lehnsbesitz;  auch  dehnte  er 
die  Gerichtsbarkeit  der  Lehnsherren  auf  die  umwohnenden 
Freisassen  aus,  endlich  fügte  er  alles  Kirchen  gut  in  den  Rahmen 
des  Lehnsnexus.  Aber  wie  die  Tatsache  der  Eroberung  sowie 
die  sie  begleitenden  Umstände  dem  Könige  einerseits  einen 
ungewöhnlich  grofsen  Spielraum  zur  Herstellung  einer  klaren 
und  einfachen  Besitzordnung  nach  feudalem  Typus  gewährte, 
so  gab  sie  ihm  auf  der  andern  Seite  auch  die  Möglichkeit, 
dieser  Ordnung  einen  stark  monarchischen  Charakter  aufzu- 
prägen. So  treten  hier  zwei  politische  Gewalten,  Königtum 
und  Feudaladel,    in  scharten  Gegensatz  zu  einander   und   das 
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Ringen   beider    um  die  Herrschaft  bildet  den  eigentlichen  In- 
halt der  anglonormannischen  Zeit. 

4.  Während  Wilhelm  zu  seinen  Baronen  im  Verhältnis  eines 
feudalen  Lehnsherrn  stand,    fand  er  es  doch  vorteilhaft,   zu- 
gleich als  rechtmässiger  Nachfolger  der  angelsächsischen  Könige 
zu  gelten  und  sicherte  in  seinem  Krönungseide  seinen  einheimi- 
schen Untertanen   den  Fortbestand   der   Gesetze  Eduards   zu. 
Obwohl   nun  auch  im  angelsächsischen  Reiche  schon  eine  ge- 
wisse  Verdinglichung  der  Rechtsverhältnisse  eingetreten  war, 
so  gab  es  doch  noch  kein  Feudalsystem.    So  stand  der  König 
zur  Gesamtbevölkerung  in  einem   zwiefachen  Verhältnis,  und 
fand    in    der  Berufung   auf  die  Rechte  der  einen  Seite  einen 
Schutz  gegen  die  Ansprüche  von  der  anderen.   Das  normannische 
Volkselement  hatte  seine  Stärke  in  dem  aristokratischen  Ober- 
bau,   das    angelsächsische   in   dem  kommunalen  Unterbau  des 
Systems.    Um  beide  zu  befriedigen,  war  er  zugleich  berechtigt 
uud  genötigt,    sich  über  das  Herkommen  zu  stellen   und  tat- 
sächlich   unumschränkt    zu    regieren.     Selbst  uneigennützigen 
Rat  konnte  er  in  seiner  Umgebung  kaum  finden;  seine  eigene 
staatsmännische  Begabung  und  die  in  der  Normandie  gemachten 
Erfahrungen  mufsten  ihn  leiten.    Da  er  die  Kirche  als  Stütze 
brauchte,    begünstigte    er    sie    durch    zahlreiche    Vorrechte, 
Schenkungen    und    einen    exiinierten  Gerichtsstand,    trotzdem 
unterwarf  er  die  meisten  kirchlichen  Lehnsgüter  allen  Lasten 
der  Lehnspflicht.    Durchbrach  schon  überhaupt  die  Einteilung 
des  Landes  in  Grafschaften  die  lehnsrechtliche  Gliederung,  so 
stärkte  er  noch  das  Ansehen  der  Grafschaftsgerichte  über  die 
Patrimonialgerichtsbarkeit  und  unterstellte   die   ganze  Recht- 
sprechung der  Aufsicht  seiner  curia.     Abweichend    vom    kon- 
tinentalen Lehnsrecht  liefs  er  auch  die  Untervasallen  in  seine 
Hände  den  Treueid  schwören.    Den  angesehensten  Kronvasallen 
gab  er  ausgedehnten  Lehnsbesitz,  sorgte  aber  dafür,  dafs  dieser 
sich  über  verschiedene  Grafschaften  erstreckte  und  ihre  zer- 
streute Lage  aufrührerische  Unternehmungen  erschwerte.    Die 
erblichen   Grafen,   earls,    die  bisher  an   der  Spitze   der  Graf- 
schaft   gestanden    hatten,    fand  er  mit  dem  Titel  (comes)  und 
teilweise  mit  einem  Anteil  an  den  Gerichtsgeldern  ab,    aber 
für  die  eigentliche  Verwaltung  setzte  er  minder  mächtige  und 
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widerrufliche  vicecomites  ein,  die  als  strenge  Präfekten  seinen 
"Willen  rücksichtslos  gegen  Hoch  und  Niedrig  vertreten  mufsten; 
diese  wareo  zugleich  Verwalter  seiner  Domänen.  Infolge  der 
zahlreichen  Aufstände  vergrößerte  sich  durch  Yerwirkungeu 
der  Umfang  des  dem  König  unmittelbar  gehörigen  Landbesitzes. 
Das  dem  Feudalsystem  fremde  Recht  auf  eine  allgemeine 
Hufenabgabe,  das  Danegeld,  nutzte  er  aus,  um  die  Rebellion 
niederzuwerfen  und  seinen  Schatz  zu  füllen.  Im  augenschein- 
lichen Zusammenhange  damit  stand  das  grofse  Reichsgrund- 
buch (Domesdaybook),  dessen  Anfertigung  er  anbefahl.  In 
diesem  waren  die  Gutsbezirke  des  ganzen  Landes  mit  ihren 
Namen,  Besitzern,  Gröfse,  Zahl  der  Pflüge  und  Personen  (als 
Gesinde,  Gutsbauern  und  Gerichtspflichtige),  die  Ausdehnung  des 
Wald-,  Wiesen-  und  Weidelandes  nebst  Mühlen  und  Fischereien 
nach  dem  früheren  und  gegenwärtigen  Wert  und  der  möglichen 
Wertsteigerung  sowie  die  darauf  ruhenden  gewohnheitsmäfsigen 
Lasten  nach  eidlich  erhärteter  Angabe  gerichtsfähiger  Männer, 
und  zwar  für  die  Zeit  vor  der  Eroberung,  bei  der  Neuverteilung 
und  zur  Zeit  der  Aufnahme,  also  dreifach,  verzeichnet.  Es 
wird  berichtet,  dafs  König  Wilhelm  an  den  drei  grofsen  Festen 
des  Jahres  zu  Westminster,  Winchester  und  Gloucester  seine 
Krone  trug  und  die  Grofsen  seines  Reiches  um  sich  ver- 
sammelte. In  diesen  Baronenversammlungen  will  Stubbs  die 
Fortsetzung  der  angelsächsischen  icitenagemot  erblicken,  um 
die  allen  Engländern  so  teure  Kontinuität  freiheitlicher  Ein- 
richtungen zu  retten,  übersieht  aber,  dafs  solche  Versammlungen, 
hätten  sie  entscheidende  Rechte  ausgeübt,  nur  ein  Werkzeug 
der  Unterdrückung  gewesen  wären.  Die  einige  Male  die  Er- 
lasse des  Königs  begleitende  Formel  consilio  et  consent!  baronum 
meorum  besagt  nicht  viel,  und  ein  aus  freier  Beratung  oder 
gar  Initiative  der  Barone  hervorgegangenes  Gesetz  aus  dieser 
Zeit  ist  uns  nicht  bekannt. 

5.  So  hatte  der  Eroberer  mit  eiserner  Faust  dem  Lehnsadel 
seinen  monarchischen  Willen  aufgezwungen.  Von  den  auf  ihn 
folgenden  drei  Regierungen  Wilhelms  II.  Rufus,  Heinrichs  I. 
und  Stephans  war  nur  die  zweite  von  dem  staatsmännischen 
Geist  des  Gründers  des  Reichs  erfüllt,  ihm  verdankt  England 
die  Organisation  des  Schatzamts,    auch  war  er  es,    der  einen 
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[nvestiturstreit  mit  dem  Papst  auszufechten  hatte1).  Die  beiden 
andern  Regierungen  zeigen  uns  die  andere  Seite  der  Ent- 
wicklung. Die  ihrer  Macht  bewufsten  Träger  der  neubegründeten 
monarchischen  Gewalt  liefsen  sich  zu  Willkürmafsregeln  hin- 

reifsen,  ohne  die  Kraft  zur  Behauptung  derselben  zu  haben, 
sie  beschworen  dadurch  neue  Aufstände  der  Barone  herauf,  zu 
denen  bei  Stephan  noch  der  Streit  mit  der  Kaiserin  Matilda 
um  das  Erbfolgerecht  trat.  Diese  Unruhen  hemmten  zwar 
den  ruhigen  Gang  der  Entwicklung,  förderten  aber  in  ihren 
Folgen  das  grofse  Werk  Heinrichs  II.  Denn  in  diesen  Kämpfen 
verblutete  ein  Teil  der  Kraft  des  um  seine  Machtstellung 
ringenden  Feudaladels,  sie  gaben  Gelegenheit,  den  Grundbesitz 
des  Königs  durch  Einziehung  von  Lehnsgütern  auszudehnen 
und  die  königstreue  Haltung  des  angelsächsischen  Volkes  führte 
dazu,  hervorragenden  Gliedern  desselben  zu  Ansehen  und  Ein- 
flufs  zu  verhelfen.  Als  Heinrich  IL  den  Thron  bestieg,  war 
die  allgemeine  Sehnsucht  nach  Ordnung  und  Friede  so  grofs, 
dafs  er  von  der  nunmehr  auch  im  Blute  fast  geeinigten  Nation 
die  nötige  Unterstützung  seiner  Bestrebungen  empfing. 

6.  Der  junge  König  fand  ein  von  Kriegsunruhen  zerrüttetes 
Land  vor,  erschöpfte  Kassen,  einen  Teil  der  Krondomänen  an 
unwürdige  Günstlige  Stephans  verschleudert,  das  Münzwesen 
arg  vernachlässigt,  den  Adel  in  Parteien  gespalten,  neu  er- 
richtete Burgen,  die  dem  Trotz  der  Rebellen  einen  Rückhalt 
boten.  Mit  Umsicht  und  Tatkraft  unterwarf  er  die  letzteren, 
zerstörte  ihre  Burgen,  stellte  das  Schatzamt  wieder  her,  er- 
zwang die  Herausgabe  des  verschenkten  Krongutes  und  setzte 
zahlreiche  Sheriffs  ab.  Nachdem  er  so  den  Zustand  wieder- 
hergestellt hatte,  wie  er  beim  Tode  Heinrichs  I.  bestand, 
schritt  er  zur  Lösung  seiner  grofsen  Lebensaufgabe,  im  feudalen 
England  mittelst  der  königlichen  Gewalt  die  Herrschaft  des 
Gesetzes  zu  begründen.  In  seiner  35jährigen  Regierung  ge- 
lang es  ihm,  vermöge  seines  unvergleichlichen  Organisations- 
talentes, aus  den  vorhandenen  Elementen  ein  zwar  noch  un- 
vollständiges  und  ungleiches,   aber  doch  fest  gefügtes  System 


v)  Wir   besitzen    hierüber    eine   Monographie    von  Th.  Klemm,    Der 
englische  Investiturstreit  unter  Heinrich  L,  Doktordissertation  Leipzig  1880. 
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von  Hoheits rech ten  auszubilden,  um  so  die  Grundlagen  eines 
wirklichen  Staates  zu  legen.  An  der  Bewältigung  der  Feudal- 
macht hatte  der  König  und  sein  Volk  gemeinsames  Interesse; 
so  waren  seine  Mafsnahmen  teils  darauf  gerichtet,  dauernde 
Verwaltungseinrichtungen  zu  schaffen,  durch  die  der  königliche 
Willen  zu  gesetzlicher  Geltung  gelangte,  teils  darauf,  die  Ge- 
samtbevölkerung zu  persönlicher  Teilnahme  an  den  öffentlichen 
Aufgaben  heranzuziehen.  Er  war  es,  der  das  noch  heute  be- 
stehende System  der  Reiserichter,  zu  dem  Heinrich  I.  den 
Grund  gelegt,  fest  begründete  und  ausgestaltete  und  so  dem 
Lande  die  Einheit  des  Rechts  verschaffte;  indem  er  hiermit 
die  Einrichtung  der  inguests,  der  Feststellung  des  Tatbestandes 
durch  vereidete  Nachbarzeugen,  verband,  bereitete  er  den  Er- 
satz der  bisherigen  rohen  Beweismittel  durch  ein  Verfahren 
vor,  aus  dem  sich  das  Geschworenengericht  entwickelt  hat. 
Mittelst  der  fortschreitenden  Ablösung  des  feudalen  Kriegsdienstes 
durch  Schildgelder  gewann  er  die  unmittelbare  Verfügung 
über  die  Streitmacht  des  Reiches;  er  ergänzte  die  Wehrkraft 
desselben  durch  die  Einführung  einer  allgemeinen  Bewaffnung 
aller  freien  Männer,  aus  der  die  später  so  wichtige  Miliz  her- 
vorging. Die  Aufgabe  der  Friedensbewahrung  löste  er  durch 
umfassende  Ausbildung  des  alten  Systems  der  Solidarhaftung 
nachbarlicher  Verbände  und  der  auf  königlicher  Verleihung 
beruhenden  Polizeigerichte  mit  summarischen  Machtbefugnissen. 
In  dem  Bestreben,  auch  die  Kirche  durch  Entziehung  ihrer 
Vorrechte  der  allgemeinen  Rechtsordnung  zu  unterwerfen, 
hatte  er,  besonders  durch  den  Widerstand  Beckeis,  nur  einen 
teilweisen  Erfolg,  die  Begründung  der  Kirchenhoheit  blieb 
daher  einer  viel  späteren  Zeit  vorbehalten.  Welches  macht- 
volle Werkzeug  gesetzlicher  Ordnung  das  Schatzamt  und  Beine 
Dezentralisation  durch  die  Funktionen  des  Sheriffs  für  das 
Finanzwesen  war,  haben  wir  gesehen. 

7.  Indem  Heinrich  so  eine  feudalgegliederte  Bevölkerung  in 
das  System  königlicher  Hoheitsrechte  einschlofs,  schuf  er  die 
Grundlagen  für  die  grofsartige  Entwicklung  der  englischen 
Verfassung,  deren  Eigenart  darin  besteht,  dafs  in  ihr  schon 
früh  und  nachdrücklich  die  Gesellschaft  in  allen  Schichten 
dein  Staate    dienstbar    gemacht    wurde  und  in  ihr,    nach 


- 
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Gneists  trefflicher  Formulierung,  der  König  die  Quelle,  das 
icht  die  Schranke,  und  das  Gesetz  der  höchste  Regulator 
des  Staatswillens  war.  Zwischen  dem  Eroberer,  der  die  Königs- 
macht auf  seinen  selbstherrlichen  Willen  begründete,  und 
Heinrich  IL,  der  aus  ihr  die  Herrschaft  des  Gesetzes  ableitete, 
and  ein  tiefer  Gegensatz,  die  Frucht  einer  bedeutsamen 
hundertjährigen  Entwicklung.  Konnte  Wilhelm  I.  seinen  zwie- 
spältig geteilten  Untertanen  gegenüber  auf  sich  das  Wort 
Ludwigs  XIV.  anwenden:  VEtat,  cest  moi,  so  durfte  Heinrich  II. 
als  Begründer  eines  nationalen  Rechtsstaates  dieselben  Worte 
in  höherem  Sinne  und  anderer  Folge  aussprechen:  Moi,  c'est 
VEtat. 

8.  Im  Zusammenhange  mit  der  grofsen,  hier  geschilderten 
Aufgabe  Heinrichs  IL  steht  nun  auch  seine  Finanzpolitik. 
Entsprach  es  schon  im  allgemeinen  dem  Finanzideal  des  mittel- 
alterlichen Königtums,  dafs  der  König  „von  seinem  Eigenen 
lebe",  d.  h.  dafs  er  die  Kosten  seiner  Regierung  aus  seinen 
eigenen  Mitteln  bestreite,  so  bestand  diese  Notwendigkeit  in 
erhöhtem  Mafse  für  einen  König,  der  mit  seinen  mächtigsten 
Untertanen  eine  schwere  Machtprobe  zu  bestehen  hatte.  Das 
Recht  zur  Erhebung  von  Steuern  war  dem  Lehnswesen  ebenso 
fremd  wie  dem  germanischen  Königtum;  die  Unabhängigkeit 
des  Königs  hing  daher  von  einem  gefüllten  Schatz  ab;  nur  so 
lamje  dieser  zur  Deckung  seiner  Bedürfnisse  ausreichte,  konnte 
er  seine  politischen  Ziele  verfolgen.  Manche  Erscheinungen 
aus  seiner  Regierung  deuten  darauf  hin,  dafs  es  für  ihn  schon 
schwer  hielt,  die  grofsen  Aufgaben  derselben  in  dem  engen 
Rahmen  seiner  herkömmlichen  Finanzwirtschaft  zu  erfüllen. 
Hier  haben  wir  die  eigentliche  Erklärung  der  anscheinend  so 
tyrannischen  und  habgierigen  Fiskalität;  sie  war  die  unent- 
behrliche Waffe  des  Staatsgedankens  gegen  den  Feudalismus. 
Nach  geschichtlichem  Zeugnis  berief  Heinrich  seine  Barone 
oftmals  zu  Versammlungen.  Sicherlich  wurden  hier  die  orga- 
nisatorischen Fragen  beraten  und  Streitigkeiten  nach  feudalem 
Recht  geschlichtet.  Aber  es  erscheint  undenkbar,  dafs  Heinrich, 
dem  es  völlig  frei  stand,  wann  er  diese  Versammlungen  be- 
rufen und  welche  Angelegenheiten  er  darin  verhandeln  lassen 
wollte,  bei  ihrer  Berufung  die  selbstmörderische  Absicht  hegen 
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konnte,  seinem  grofsen  Werke  gefährliche  Hindernisse  zu  be- 
reiten. Alle  Mafsregeln  seiner  Regierung  tragen  einen  anti- 
feudalen  Charakter,  er  konnte  ihre  Durchführung  nicht  von 
der  Genehmigung  derer  abhängig  machen,  gegen  die  sie  ge- 
richtet waren.  Für  eine  beschliefsende  Gewalt  dieser  Baronen- 
versammlungen fehlte  jeder  Rechtsgrund  und  jede  formale  Mög- 
lichkeit. Von  einer  solchen  konnte  erst  die  Rede  sein,  sobald 
der  König  aufserordentliche  Beisteuern  zu  seiner  Regierung 
forderte.  Die  gröfste  Gefahr,  die  seinem  Lebenswerk  drohte, 
bestand  daher  darin,  dafs  das  Geldbedürfnis  ihn  hätte  zwingen 
können,  seine  Vasallen  um  Bewilligung  von  Unterstützungen 
anzugehen  und  dadurch  ihnen  das  Recht  einzuräumen,  an  diese 
Bewilligung  Bedingungen  zu  knüpfen.  Blicken  wir  auf  die 
Folgezeit,  so  sehen  wir,  dafs  dieses  Geldbedürfnis  des  Königs 
die  eigentliche  Entstehungsursache  des  Parlaments  war  und 
dafs  die  beiden  ursprünglichsten  Funktionen  der  ersten  Parla- 
mente die  Bewilligung  von  Subsidien  und  die  Anbringung  von 
Beschwerden  waren.  Verfassungsgeschichtlich  war  es  von  ent- 
scheidender Bedeutung,  dafs  der  Augenblick,  wo  der  König 
seine  Untertanen  um  Geld  angehen  mufste,  erst  eintrat,  nach- 
dem der  feudale  Geist  durch  den  nationalen  verdrängt,  nach- 
dem das  Bewufstsein  der  staatlichen  Gemeinschaft  auch  zur  An- 
erkennung des  Grundsatzes  geführt  hatte,  dafs  die  Aufbringung 
der  für  den  Staat  notwendigen  Geldmittel  Pflicht  der  ganzen 
Nation  sei  und  nachdem  sich  für  die  Bewilligung  von  Sub- 
sidien in  der  Zusammensetzung  des  magnum  consüium  die 
formale  Grundlage  gefunden  hatte.  Die  Tatsache,  dafs  Heinrich 
noch  in  den  späteren  Regierungsjahren  eine  Rebellion  zu  be- 
kämpfen hatte,  beweist,  dafs  diese  Zeit  noch  nicht  da  war. 
Es  mufste  sich  daher  dazu  entschliefseu,  durch  eine  möglichst 
starke  Anspannung  seiner  ordentlichen  Einnahmen,  durch  Aus- 
nutzung seiner  lehnsrechtlichen  Befugnisse,  durch  gerichtliche 
Bufsauflagen  in  teilweise  übermäfsiger  Höhe  und  durch  die 
aufserordentliche  Schätzung  seiner  Domänenbevölkerung  seine 
Kasse  zu  füllen. 

War  ein  gefüllter  Schatz  für  die  Unabhängigkeit  des 
Königs  notwendig,  so  knüpfte  sich  andrerseits  die  Überwindung 
des  Feudalismus  an   die  Umwandlung  der  dinglichen  Rechte- 
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Verhältnisse  in  eine  ablösbare  und  Gibertragbare  Form.  Erst 
als  die  Rechtsbeziehungen  der  Vasallen  zum  Könige  sich  in 
Polizeistrafen,  Schildgelder,  gerichtliche  Bufsen  und  Gebühren 
auflösten,  ergab  sich  die  Möglichkeit,  der  Feudalmacht  den 
festen  Boden  zu  entziehen.  Die  Geldwirtschaft  war  daher  ein 
unentbehrlicher  Faktor  dieser  Umgestaltung.  Wie  das  Wasser 
das  Gestein  zersetzt  und  dessen  Bestandteile  als  fruchtbare 
Ackerkrume  in  die  Niederungen  trägt,  so  zersetzte  das  flüssige 
Metall  den  Felsen  des  Feudalismus,  auf  dem  die  stolzen  Burgen 
der  Barone  emporragten,  um  der  im  Tale  wohnenden  Be- 
völkerung den  Boden  für  den  nationalen  Staat  zu  liefern. 


Ist  die  vorgetragene  Auffassung  von  der  geschichtlichen 
Bedeutung  der  anglonormannischen  Periode  richtig,  so  stehen 
wir  hier  an  der  Geburtsstätte  der  fruchtbarsten  Idee  unserer 
modernen  Kultur,  des  Rechtsstaats.  Nicht  nur  für  England, 
sondern  für  alle  europäischen  Völker  hat  Heinrich  IL  den 
Staatsgedanken  in  die  Wirklichkeit  übertragen,  denn  dieser 
von  England  ausgehende  Gedanke  überwand  viele  Jahrhunderte 
später  den  kontinentalen  Absolutismus.  Aber  der  organi- 
satorische Genius  des  ersten  Plantagenet  war  nur  das  Werkzeug 
einer  geschichtlichen  Notwendigkeit,  Schon  mit  der  normanni- 
schen Eroberung  hatte  sich  die  verfassungsrechtliche  Entwicke- 
lung  des  Inselreichs  von  derjenigen  der  festländischen  Nationen 
getrennt.  Während  in  Frankreich  und  Deutschland  die  auf 
dem  Lehnswesen  beruhenden  Rechtsverhältnisse  das  ganze 
Mittelalter  hindurch  bestehen  blieben,  die  Autonomie  der  sog. 
Stände  der  Macht  des  Königs  die  Wage  hielt,  und  zu  einer 
grofsen  Reihe  unerfreulicher  Erscheinungen,  Ohnmacht  des 
Reiches,  Rechtlosigkeit  und  Bedrückung  der  niederen  Klassen, 
Faustrecht  und  Raubrittertum  führte,  bis  dann  die  absolute 
Fürstenmacht  beim  Ausgange  des  Mittelalters  der  Durchgangs- 
punkt für  die  Errichtung  verfassungsmäfsiger  Monarchien  wurde, 
hat  England  durch  die  normannische  Eroberung  und  die  da- 
durch früh  begründete  Staatsgewalt  diesen  Durchgangspunkt 
schneller  durchmessen  und  ist  sechs  Jahrhunderte  früher  der 
Segnungen  der  politischen  Freiheit  teilhaftig  geworden. 


Druck  von    W.  Pormet  ter  in  Berlin. 


